216. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1 ½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24% Sgr. 

Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſ 


Montag den 16. September 1861. 


Toſener Zeilung 


An die Zeitungsleſer. 


216. 


Inferate 
(1% Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


ige Leſer für dieſes Blatt 1 Rthlr. 15 Sgr. auswärtige aber 1 Kthlr. 24 Sgr. 6Pf., als vierteljährliche Pränumeration 


zu ib unc Le wofür dieſe, mit Ausnahme des Sonntags, täglich erſcheinende Zeitung durch alle Königlichen P oſtämter der ganzen Monarchie zu beziehen iſt. — Bei Beſtellungen, 


welche na 4155 
Zur Kernenlichteit des hieſigen geehrten? 


Waſſerſtr. Nr. 31, Krug K Fabrieius, Breslauerſtraße Nr. 11, be [ 
A. Wuttke, Sapiehaplatz, J. N. Leitgeber, gr. Gerberſtr. Nr. 16, { 1 
d H. Knaſter, Ecke der Shügenftraße, Pränumerationen auf unſere Zeitung pro 


Carl Borchardt, Friedrichs⸗ und Lindenſtr⸗Ecke Nr. 19, F. 


Walliſchei Nr 95 neben der Apotheke, Koſchmann Labiſchin & Comp., Schuhmachexſtraße Nr. 1, un 
Ates Quartal annehmen „und wie wir, die Zeitung am Nachmittage um 4 Uhr ausgeben. g 
Das Abonnement kann zwar für den Leſer auch bei dem Königlichen Poſtamt hieſelbſt erfolgen, wi 


zwiſchen dem auswärtigen und dem Lokal⸗Debit gemacht wird. 


Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, können die früheren Nummern nur nachgeliefert werden, f 
ublikums werden, außer der Zeitungs⸗Expedition, au 


o weit der Vorrath reicht. 
die Herren Kaufleute Joſeph Wache, Alten Markt Nr. 73, A. Kunkel jun., 


acob Appel, Wihelmsſtraße Nr. 9, M. Grätzer, Berliner und 53 Adolph Latz, Wilhelms-Plap Nr. 10, 


Brandenburg, Wronkerſtr. Nr. 19, Pajewski 


r bemerken indeß, daß in Folge höherer Anordnung im Preiſe kein Unterſchied mehr 


Wichtige telegraphiſche Depeſchen enthält die Poſener Zeitung ſchon an demſelben Tage, während die Berliner Blätter dieſelben erſt am 


nächſten Morgen hieher bringen können; bei außerordentlichen Ereigniſſen erſcheinen 


Poſen, den 16. September 1861. 


Amtliches. 

Berlin, 15. September. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt 
eruht: Dem Kammergerichts-Rath a. D., Geheimen Juſtizrath Taddel zu 
erlin. den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen; 
ferner dem Hauptmann v. d. Buſſche vom Kriegsminiſterium die Erlaubniß 
zur Anlegung des von des Fürſten zu Waldeck und Pyrmont Durchlaucht ihm 
verliehenen Militär⸗Verdienſtkreuzes, jo wie dem Regierungs- und Baurath 
ppermann bei dem Polizei⸗Präſidium zu Berlin und dem Mitgliede der 
Direktion der Oſtbahn, Regierungs⸗Aſſeſſor le Juge zu Bromberg, zur An- 
legung des von des Kaiſers von Rußland Majeftät ihnen verliehenen St. Sta⸗ 
nislaus. Ordens reſp. zweiter und dritter Klaſſe zu ertheilen. 
1 An der Realſchule zu Görlitz iſt die Anſtellung des wiſſenſchaftlichen Hülfs⸗ 

ehrers Peters als ordentlicher Lehrer genehmigt worden. 


Telegramme der Posener Zeitung. 


N Kopenhagen, Sonntag 15. September. Amtmann 
kla Lehmann ift heute vom Könige zum Miniſter des In⸗ 
nern ernannt worden. 

R (Singeg. 16. Septbr. 8 Uhr Vormittags.) 


— — 


*. Deut ſchlan d. 
3 ere an 2 Berlin, 15. Sept. 
feier; d nerkennung des Königreichs Italien.] 
Von verſchiedenen Seiten iſt die Frage aufgeworfen, wie es mit 
den Reiſegeldern und Diäten der bei der Krönungsfeier erſcheinen⸗ 
den Abgeordneten gehalten werden wird, und ob dieſelben über⸗ 
baupt vergütet werden. Wie man aus guter Quelle vernimmt, iſt 
die letztere Frage durchaus zu bejahen, und werden die Diäten 
nicht nur nach denſelben Sätzen, wie bei den regelmäßigen 
Seſſionen, ſondern auch in derſelben Weiſe, alſo aus der Staats⸗ 
aſſe entrichtet werden. Sollte ſich dabei die Bewilligung des 
andtags als nothwendig erweiſen, jo würde die Regierung nach⸗ 
träglich bei demſelben eine Indemnity⸗Bill beantragen, und es iſt 
wohl kein Zweifel, daß dieſelbe bei dieſer Gelegenheit ohne Anſtand 
genehmigt werden würde. Es ſcheint das um ſo gewiſſer, als ja 
derade die Veranlaſſung der Forderung ſelbſt ein thatſächlicher Be⸗ 
weis für das Streben der Krone wäre, das ganze verfaſſungs⸗ 
mäßige Gewicht der Landesvertretung ungeſchmälert hervortreten 
zu laſſen. Dieſe Gewißheit, daß der ganze Krönungsakt ſich 
durchaus nur innerhalb der Grenzen der Verfaſſung hält, hat denn 
duch bereits die meiſten der Anfangs unzufriedenen Urtheile mit 
emſelben verſöhnt. Wenn dennoch ſich auch jetzt noch einige Stim⸗ 
men zur Oppoſition erheben, ſo kann die Veranlaſſung entweder 
nur ungerechtfertigtes Mißtrauen oder Verkennung der Bedeutung 
er Zerimonie ſein. Es iſt doch begreiflich, daß das körperliche 
önigthum eine viel reichere und lebendigere Symbolik braucht, 
als die im Uebrigen ebenſo unbeſtrittene Herrſchaft des Geſetzes und 
der Verfaſſung, welche durch die Eidesleiſtung, die ihr König und 
Zolk zollen, verſinnlicht wird. — Die Nachricht, daß zu der Feier 
ein neuer Orden gegründet werden ſolle, der in der Mitte zwiſchen 
dem Schwarzen und dem Rothen Adlerorden ſtehen werde, ſcheint 
nicht ganz richtig. Dem Vernehmen nach handelt es ſich bloß um 
die Vermehrung des Hohenzollernſchen Hausordens um eine Klaſſe. 
Bis iegt 85 * bekanntlich nur drei. ſiche Blätter Die nah 
e Sicherheit, mit welcher jetzt franzöſiſche Blätter die nahe 
ii bent de Anerkennung Italiens ſeitens Preußen ankündigen, 
i nigen Meng motivirt, wie es die ähnlichen Behauptungen 
htte, der Monaten waren. Wenn man franzöfiſcher Seits er⸗ 
iM iſterpräſid arquig Pepoli habe von ſeinem Schwager, dem 
? han: a l eilen Furſten von Hohenzollern (der Marquis iſt be⸗ 
Ban - uf d 1 Wei Schweſter des Fürſten vermählt), bei ſeinem 
eſuche auf der Weilburg die beſtimmteſten Verficherungen in die⸗ 
ler Beziehung erhalten, ſo verkennt man das Verhältniß zwiſchen 
den beiden Verwandten. Es iſt ſicher, daß jenem Beſuche keine 
anderen als verwandtſchaftliche Beweggründe zu Grunde lagen und 
daß derſelbe ſich von jeder politiſchen Färbung durchaus fern hielt. 
Uebrigens hat ſich in unſerer Haltung Italien gegenüber wohl kaum 
etwas verändert. Preußen iſt eben im Prinzipe einer Anerkennung 
taliens keineswegs abgeneigt, aber es wartet ab, bis der Gang 
der Thatſachen jene Politik als geboten und zweckmäßig erscheinen 
läßt. Weder wird es ſich bis dahin durch das Beiſpiel anderer 
Mächte fortreißen laſſen, noch wird es, wenn der angegebene Zeit⸗ 
unkt gekommen, das entgezengeſetzte Verhalten auf anderen Sei⸗ 
ten zur Richtſchnur ſeines Handelns nehmen. 
— ([Für die Flotte.] Nach einer Bekanntmachung im 
neueſten „Militär⸗Wochenblatt“ find an freiwilligen Flottenbeiträ⸗ 


[Zur Krönungs⸗ 


des deutſchen Nationalvereins“ meldet, daß der von der General⸗ 
verſammlung in Heidelberg aus der Nationalkaſſe bewilligte Bei⸗ 
trag von 10,000 Gulden für die deutſche Flotte bereits an das k. 
preußiſche Marineminiſterium eingeſendet worden iſt. 


— [Die Verſammlung der konſervatiren Par⸗ 
tei.] Die Einladung des konſervativen Zentral⸗Wahlkomité's zu 
der Verſammlung am 20. d. lautet: 

„Sehr geehrter Herr! Nachdem die neue Organiſation der konſervativen 
Partei Preußens durch das ganze Land vollſtändig gelungen iſt und ſich mehr 
als fünf Tauſend zuverläſſige und treu geſinnte Männer aus allen Ständen und 
Gegenden zum festen Aneinanderhalten bei der Fahne der Treue, des Rechts 
und der Sitte für den bevorſtehenden Wahlkampf verbunden haben, iſt dem 
unterzeichneten Komité vielfach der Wunſch ausgeſprochen worden, Diele Ge⸗ 
meinſchaft auch durch eine größere Verſammlung öffentlich dargeſtellt zu ſehen. 
Es iſt damit die Abſicht verbunden, in einer ſolchen Verſammlung ſich über die 
gegenſeitigen Intereſſen der Stände bei den Wahlen noch eingehender zu ver⸗ 
ſtändigen, die betreffenden Mittheilungen in Empfang zu nehmen und nament- 
lich den politiſch⸗ſozialen, die bisherigen bürgerlichen und ſittlichen Ordnungen 
zerſetzenden Beſtrebungen unſerer Gegner gegenüber der über Erwarten gelun⸗ 
genen Organiſation der wahrhaft Konſervativen, Königsgetreuen und gut preu⸗ 
ßiſch Geſinnten eine Dauer auch über die nächſten Wahlbeſtrebungen hinaus zu 

eben, eine Vereinigung, die als treue Stütze des königlichen Thrones und un 
eres theuern asc Vaterlandes in den zu erwartenden ſchweren Zeiten 
wirken möge. Es wird demnach vor Allem darauf ankommen, dieſe Verſamm⸗ 
lung En als möglich und aus allen Ständen und Gegenden befucht zu 
Bun ir erlauben uns daher, unſere geehrten Freunde und Geſinnungsgenoſ⸗ 
en zu dieſer Verſammlung, die am 20. Sept. Mittags 11 Uhr hier in Berlin 
in geeignetem Lokale ſtattfinden wird, ſo dringend als ergebenſt einzuladen. Wir 
werden Jeden unſerer Freunde, weß Standes und Einfluſſes er auch ſei, auf das 
Herzlichſte willkommen heißen und hoffen auf recht einige und innige Verſtän⸗ 
digung. Ohne Zeitungslärm und Demonſtration damit zu treiben, hat ſich be 
reits ein Komité gebildet, das dafür Sorge tragen wird, unſeren unbemittelte⸗ 
ren Freunden von außerhalb das patriotiſche Opfer ihrer Reife dadurch zu er⸗ 
leichtern, daß wir ihnen jo weit als möglich hier freie Quartiere und Aufnahme 
in gleichgeſinnten Familien bieten können. Wer ein ſolches Quartier wünſcht, 
möge freundlichſt die kurze ſchriftliche Anzeige an unſer Büreau (Wilhelmsſtraße 
48) richten, damit bei Zeiten für das Arrangement geſorgt werden und er bei 
der Ankunft im Büreau ſeine Wohnungsanweiſung gi in Empfang nehmen 
kann. Dem obigen Quartieranerbieten entſprechend, bitten wir aber auch unfere 
von Gott mit größeren Glücksgütern geſegneten Freunde von außerhalb, auch 
ihrerſeits dazu zu helfen, unſere Verſammlung recht zahlreich zu machen, indem 
ſie 4 der perfönlichen Betheiligung unbemittelteren Geſinnungsgenoſſen aus 
ihrer Bekauntſchaft die Reife hierher und zurück ermöglichen. Die Eintritts kar⸗ 
ten zur Theilnahme an unſerer Verſammlung können am 18., 19. und 20. Sep- 
tember c. von unſeren Freunden im Büreau des unterzeichneten Komité's nebſt 
dem ausführlicheren Programm in Empfang genommen werden. Berlin, 6. 
September 1861. Das konſervative Zentral-Wahlkomite.* 

Die „N. P. Z.“ bemerkt bei Mittheilung deſſelben: „Wenn 
wir nun auch, in Erwägung der großen Entfernungen und der 
vielfachen ſonſtigen Abhaltungen, weder erwarten, noch bean⸗ 
ſpruchen, daß alle Eingeladenen dem Rufe Folge leiſten, ſo glau⸗ 
ben wir doch, unſere Freunde nicht dringend genug bitten zu kön⸗ 
nen, ſich nur durch wirkliche, unabweisliche Hinderniſſe abhalten 
zu laſſen. Wie überall, fo iſt auch für die Wahlen die perſönliche 
Bekanntſchaft und Berührung von ſchwerwiegender Bedeutung; 
8 gelhweigen, daß nur auf dem, von dem Zentral» Wahlkomite 

etretenen Wege die Organiſation der Partei auch für die Zukunft 
dauernd nutzbar gemachk werden kann. Eines ſolchen dauernden 
Organismus aber bedürfen wir, wenn wir der Organiſation unſe⸗ 
rer Gegner ebenbürtig gegenübertreten wollen. Ueberdies glauben 
wir uns nicht zu tauschen, wenn wir den zu gründenden Verein 
recht eigentlich als einen Anti-Nationalverein kennzeichnen, 
als einen Verein, der zugleich die Aufgabe hat, der katho⸗ 
liſchen Partei in Preußen und allen gleichgeſinnten 
und geſtimmten Elementen in den deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten die Hand zu bieten. Sind auch die Wahlen die Veran⸗ 
laſſung der Parteiorganiſation geweſen, ſie dürfen nicht der letzte 
Zweck derſelben, ſondern immer nur ein Moment der geſammten 
Parteithätigkeit ſein. Oder ſollten unſere Freunde ſchon vergeſſen 
haben, daß es vor nunmehr etwa 13 Jahren einer Handvoll zuſam⸗ 
mengelaufener Leute gelang, ſich in einem Augenblicke der Verwir⸗ 
rung zur Regierung unſeres deutſchen Vaterlandes aufzuwerfen, 
lediglich, weil etz an einem bewußten und organifirten Gegenſatze 
fehlte? Schwerlich aber iſt ein großes Maaß von Scharffinn 
vonnöthen, um 0 begreifen, daß Turn- und Schützenvereine und 
ähnliche Filialanſtalten des Nationalvereins nicht übel darauf be⸗ 
rechnet find, vorkommenden Falls unter den Auſpizien des „beiten 
der deutſchen Fürſten“ ein ähnliches Reſultat in Scene zu ſetzen. 
Darum die Augen offen und die Hände nicht in den Schooß gelegt!“ 

— (Feuersbrunſt.] In den Nachmittagsſtunden des 7. 
Sept. wurde die Gemeinde Morſchenich, im Kreiſe Düren, von 
einem ſchweren Unglücke betroffen. In einem an der Weſtſeite des 
Dorfes gelegenen Hauſe brach in Abweſenheit des Hausbeſitzers 


gen ferner 1654 Thlr. 9. Sgr. eingegangen. — Die „Wochenſchrift 


Erxtrablätter. 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Feuer aus, das durch ſehr heftigen Weſtwind zur Gluth angefacht, 
in kurzer Zeit das halbe Dorf ergriffen hatte und in Aſche legte. 
Es wurden 34 Wohnungen nebſt den dazu gehörigen Stallungen 
und Scheunen, letztere durchgehends mit der Ernte dieſes Jahres 
angefüllt, dazu vieles Hausgeräth und ſonſtiges Hab und Gut der 
Einwohner, zerſtört. Unter den von dieſer Feuersbrunſt Betroffe⸗ 
nen befinden ſich viele ganz dürftige Familien, welche außer dem 
Obdach auch alle Nahrungsmittel verloren haben. 

Brühl, 14. Sept. [Die preußiſchen Majeſtäten. 
Vorgeſtern Abends um 6 Uhr erfolgte die Ankunft JJ. MM. des 
Königs und der Königin am hieſigen, mit friſchem Laubwerk ſchön 
e Bahnhofe, wo Allerhöchſtdieſelben von dem Oberprä⸗ 
identen der Rheinprovinz, v. Pommer⸗Eſche, dem Regierungsprä⸗ 
fidenten v. Möller, dem kommandirenden General des 8. Armee⸗ 
korps, v. Bonin, ſodann von dem Bürgermeiſter und dem Ge⸗ 
meindevorſtande, ſo wie der Geiſtlichkeit Brühls feierlichſt begrüßt 
wurden. Im Schloßportale war die Schützengilde von Brühl in 
Parade aufgeſtellt, während auf der Freitreppe weißgekleidete Mäd⸗ 
chen Blumenguirlanden trugen und zwei derſelben je einen Bewill⸗ 
kommnungsgruß an Se. Maj. den König und J. Maj die Köni⸗ 
gin richteten. Am Bahnhofe ſchon hatte J. Maj. die Königin die 
Güte, über das ſich ſo ſchön entwickelnde Brühl ſich mit großer 
Theilnahme dem Gemeindevorſtande gegenüber zu äußern. Am 
Abend hatte der Kölner Männergeſangverein die Ehre, in den Sa⸗ 
lons Ihrer Majeſtäten einige Lieder vorzutragen. Sehr ſchönes 
Wetter trug dazu bei, daß die am Abend ſehr gelungene Illumina⸗ 
tion ſich zu einem wahren Volksfeſte entwickelte. Geſtern war bei 
Ihren Majeſtäten großes Diner von 300 Gedecken, welches die Ge⸗ 
ſammtheit der hohen fürſtlichen, der Zivil⸗ und Militärautoritäten 
im Schloſſe verſammelte. (K. Z.) 

Düſſeldorf, 13. Sept. [Feſtlichkeiten.] Vorgeſtern 
Abends gegen 9 Uhr kamen II. MM. der König und die Königin 
in Begleitung des Kronprinzen, der Kronprinzeſſin, des Prinzen 
Karl, des Großherzogs von Baden und mehrerer hohen Herrſchaf⸗ 
ten hier an und fuhren durch die reich illuminirte Kaſtanienallee, 
Elberfelder Straße nach dem Eiskellerberge. Hier harrten ſeit 
7 Uhr die Spitzen der Behörden, ſowie die verſchiedenen Korpo⸗ 
rationen und eine Menge Damen der Allerhoͤchſten Herrſchaften. 
Ihre Majeſtäten geruhten ſich ſehr zufrieden über den herzlichen 
Empfang auszusprechen. Der Freihafen war wunderſchön erleuch⸗ 
tet, bunte Gondeln fuhren auf und ab und das bengaliſche Feuer 
zeigte einzelne Partien des Hofgartens in ſchönſter Beleuchtung. 
Der Plaß ſchien aber ſchlecht gewählt, weil hier die Ausſicht zu 
ausgedehnt iſt und deshalb eine gehörige bengaliſche Beleuchtung 
ganz andere Anſprüche macht. So kam es auch, daß der Fackelzug 
des St. Sebaſtianus⸗ Schützenvereins, wenngleich ſehr groß, bei⸗ 
nahe in der Fernſicht verſchwand. Ihre Majeſtäten hatten die 
Gnade, ſich das Feſtkomité präſentiren zu laſſen und verließen 
gegen 10 Uhr unter dem Jubel der Menge den Berg und fuhren 
mit Gefolge nach Benrath zurück. (K. Z.) 

Köln, 13. September. [Parade des 8. Armeekorps.] 
Nachdem Se. Majeſtät geſtern bei Wevelinghofen und Allrat ein 
Korpsmanöver mit dem 7. Armeekorps abgehalten, bei welchem 
auch Ihre Maj. die Königin in einer Hofequipage und J. k. H. die 
Kronprinzeſſin zu Pferde gegenwärtig waren, verließ Allerhöchſt⸗ 
derſelbe das 7. Korps, um ſich von Horrem aus auf der Eiſenbahn 
nach Schloß Brühl zu begeben, wo das Eintreffen gegen 6 Uhr er⸗ 
folgte, während hier die ſämmtlichen fremdländiſchen Offiziere, die 
königlichen Flügeladjutanten, die als Schiedsrichter fungirenden 
Generale wieder eintrafen. Für die fremdländiſchen Offiziere, 
deren Zahl außerordentlich groß iſt, wird täglich in dem pracht⸗ 
vollen Hotel Diſch das Diner ſervirt, während die königlichen 
Prinzen Albrecht, Vater und Sohn, ſo wie Prinz Friedrich Karl 
mit ihren perſoͤnlichen Adjutanten, Feldmarſchall v. Wrangel und 
mehrere Generalſtabsoffiziere im Hotel du ord an der neuen 
Rheinbrücke wohnen. Heute Vormittags fand nun die große Pa⸗ 
rade des 8. Armerkorps ftatt. (41 Bataillone Infanterie, 22 Es. 
kadrons Kavallerie, die Rheiniſche Artilleriebrigaoe Nr. 8, mit 48 
Geſchützen und der Feldbrückentrain.) Sie fand eine halbe Stunde 
hinter dem Städtchen Bergheim ſtatt, begann ein Viertel nach 11 
Uhr und endete um halb 2 Uhr. Ihre Majeſtäten waren von Schloß 
Brühl direkt bis Horrem gefahren und hatten dort erſt die Eiſen⸗ 
bahn verlaſſen. Auf der ganzen Straße und namentlich von hier 
aus, hatte ſich eine ganz enorme Zuſchauermenge zuſammengefun⸗ 
den; eine wahre Völkerwanderung zu Wagen, zu Pferde und zu 
Fuß. Ueberall auf der ganzen Strecke wehten preußiſche Fahnen, 


und wo eine andere Farbe zum Vorſchein kam, waren es provin⸗ 
zielle. Namentlich waren faft alle Gutsbeſitzer der Gegend mit 
ihren Familien in eleganten Equipagen herbeigeeilt. Viele Wagen 
hatten ſich ſogar mit Fahnen und Guirlanden geſchmückt. Unter 
den Honneurs und dem Hurrahrufe des ganzen Korps näherte ſich 
Se. Majeftät in großer Generalsuniform dem rechten Flügel des 
erſten Treffens und ritt dieſes entlang, von ven anweſenden frem⸗ 
den Fürften und den Prinzen des königlichen Hauſes begleitet, 
welchen dann die Equipage J. M. der Königin folgte, in welcher 
ſich auch J. k. H. die Kronprinzeſſin befand, und die ganze, dem 
Ueberblicke wirklich zahlloſe Suite ſich anſchloß. Im zweiten Tref⸗ 
fen bei dem Königs Huſarenregimenke (1. Rheiniſches) Nr. 7. auf 
dem linken Flügel, angekommen, reichte Se. Majeſtät erſt dem dort 
haltenden Kommandeur deſſelben, Oberſt⸗Lieutenant Grafen v. d. 
Goltz, Allerhöchſtihrem langjährigen Flügeladjutanten, die Hand, 
zog dann den Säbel und wartete, bis die Equipage Ihrer Ma⸗ 
jeſtät herankam, in welcher Ihre Majeſtät ſich vom Sitze erhob 
und nun, von Sr. Majeſtät mit gezogenem Säbel am Wagen⸗ 
ſchlage geleitet, an dem Regiment vorüberfuhr. Am linken Flügel 
des Rheiniſchen e Nr. 8. hielt der Großherzog 
von Sachſen⸗Weimar, als Chef dieſes ſchönen Regiments. Der 
Vorbeimarſch erfolgte zweimal. Als das „Königs 3 
vorüber kam, jegte ſich abermals Se. Majeſtät an die Spitze deſſel⸗ 
ben, um es J. M. der Königin vorüberzuführen. Auch der Groß⸗ 
herzog von Baden führte ſein Ulanenregiment (Rheiniſches Nr. 7) 
vorüber. Beſonders impoſant war der Borbeimarſch in Regiments⸗ 
Kolonnen bei der Infanterie, und bei der Kavallerie im Trabe und 
Eskadronsfronten. Nach der Parade findet im Schloß Brühl ein 
großes Militärdiner ſtatt, zu welchem alle Stabsoffiziere der in 
Parade geſtandenen Truppentheile befohlen worden ſind. Morgen 
iſt Korpͤmanöver gegen einen angenommenen Feind. Sonntag iſt 
Ruhetag, und werden Abends Ihre Majeſtäten das von der Stadt 
Köln veranſtaltete Feſt annehmen. Am Montage werden dann die 
Truppenübungen im Großen fortgeſetzt. (A. P. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 14. Sept. [Tages nachrichten. 
Sicherem Vernehmen nach hätte der Kaiſer — 3 
ſkript für den Siebenbürger Landtag geſtern unterzeichnet. Der 
ſiebenbürgiſche Hofkanzler Kemény An feine Dimiſſion gegeben 
haben, die vom Kaiſer indeß noch nicht angenommen worden ſein 
ſoll. — Erzherzog Stephan hat im Namen der „Erben des verbli⸗ 
chenen Reichspalatinus Erzherzog Joſeph“ eine kleine Summe 
(1600 Fl.) zur Gründung des ungariſchen Volkstheaters in Ofen 
geſpendet. So klein die Summe iſt, ſo legt man der Gabe doch 
wegen der Beziehungen, welche gerade dieſer Prinz des Kaiſerhau⸗ 
ſes zu Ungarn hat, eine große Bedeutung bei. — Den in Deutſch⸗ 
land garniſonirenden Truppenabtheilungen wurde, in Anbetracht 
der dermaligen Ver gau die „Anſichziehung“ der im Innern 
der Monarchie zurückgelaſſenen Familien geſtattet. — Die Kauf⸗ 
leute in Krakau, die bei den Vorgängen am 2. d. M. die Läden 
geſchloſſen, wurden vor die Polizei berufen und mit Geldſtrafen 
von 30 — 50 Fl. belegt. 

Bayern. München, 13. Sept. [Katholiſche Ver⸗ 
eine.] In der Nachmittagsſitzung der kathollſchen Vereine am 10. 
d. ſtellte Pfarrer Michelis den Antrag: die allenthalben wieder ins 
Leben tretenden Piusvereine ſollen auch die großdeutſche nationale 
Sache in ihren Wirkungskreis ziehen. Sie möchten mit den kon⸗ 
ſervativen Proteſtanten in dieſer nationalen Angelegenheit Hand in 
Hand gehen. Der Vorſchlag wurde angenommen. (N. M. 3.) 


Hannover, 13. Septbr. [Das Bürger⸗Vorſteher⸗ 
Kollegium der Hauptſtadt] hat die Ausſchmückung und 
Beleuchtung des Rathhauſes am 21. d. (zur Feier der Enthüllung 
des Ernſt⸗Auguſt⸗Denkmals) abgelehnt. Albrecht gab die Erklärung 
ab, allgemeine Freude würde ſich nur kundgeben, wenn der in die 
Hauptſtadt zurückkehrende König die Verfaſſung von 1848 wieder⸗ 
herſtellte. Der Magiſtrat ſeinerſeits hat ſich für Bewilligung der 
Koſten für die Ausſchmückung und Beleuchtung des Rathhauſes 
erklärt. Morgen werden Verſuche zur Verſtändigung gemacht 
werden. (H. B. H.) a 

Bremen, 13. Sept. [Prinz Adalbert] verließ geſtern 
Nachmittag auf dem „Roland“ unſere Stadt wieder und nach 
einer Hepeſche aus Bremerhaven iſt derſelbe heute um acht Uhr mit 
der „Amazone“ und „Hela“, die ſich im Schlepptau des Dampfers 
„Simſon“ befanden, von der Rhede abgegangen. Das nächſte 
Ziel iſt bekanntlich der Jadebuſen. Die Kanonenboote werden 
ebendahin folgen. (Weſ. Z.) 

— [Prinz Adalbert in W Ueber das Diner, 
welches Sr. k. H. dem Prinzen Adalbert in Bremen gegeben wor⸗ 
den, berichtet die „Weſer⸗Zeitung“ unterm 12. d.: „Geſtern Nach⸗ 
mittag fand in den obern Sälen der Börſe zu Ehren des Prinzen 
Adalbert eine glänzende Mahlzeit ſtatt, an welcher außer den Mit⸗ 
gliedern des Senats die Präfidenten der Bürgerſchaft und des 
Richterkollegiums, ſo wie einige Vertreter der Bremiſchen Rhederei 
und der Chef unſeres Bundeskontingents Theil nahmen. Den 
Prinzen begleiteten der preußiſche Geſandte Freiherr von Nichte 
hofen und etwa nenn Offiziere der Flottille. Während der Ta⸗ 
fel ſpielte das hanſealiſche Muſikkorps. Den Trinkſpruch auf den 
Prinzen brachte der Präſident des Senats mit kurzen herzlichen 
Worten aus in denen er die Verdienſte des hohen Gaſtes um die 
Wehrbarmachung Deutſchlands zur See hervorhob, um daran die 
Hoffnung zu knüpfen, daß zum Heile des geſammten deutſchen 

alerlandes die Beſtrebungen für den Schuß unſerer Küſten und 
unſerer Meere von baldigem Erfolge gekroͤnt werden moͤchten. 
Prinz Adalbert erwiderte mit einem Hoch auf die Stadt Bremen. 
Der herzliche und begeiſterte Empfang, mit welchem die Bevöl⸗ 
kerung den ganzen Weſerſtrom entlang ihn begrüßt habe, ſei für 
ihn eben ſo erhebend wie rührend geweſen. Er wiſſe, daß dieſe 
überaſchende Aufnahme inmitten eines echt ſeemänniſchen Volks 
weniger feiner Perſon als der hohen und wichtigen Sache gelte, der 
er mit vollem Enthusiasmus ſein Leben gewidmet habe, der Sache 
deutſcher Wehrhaftigkeit zur See. Es ſe Bay ein Zuſammenwir⸗ 
ken Aller nothwendig, und es mache ihn glücklich, bei Gelegenheit 
ſeiner jetzigen Fahrt zu finden, daß die Hanſeſtädte die Bedeutung 
der Flottenſache mit einem patriotiſchen Eifer erfaßt hätten, wel⸗ 
cher Vielen als ein leuchtendes Vorbild dienen Könnte, Hier in 
Bremen ſehe er, wie ein Geiſt und ein Sinn alle Kreiſe der Be⸗ 
völkerung durchdringe; wäre es nur Aller Orten ſo beſtellt, dann 
würde Deutſchland bald zur See gerüſtet und geachtet daſtehen. 
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Nach der Tafel blieb der Prinz noch etwa zwei Stunden in der 
Geſellſchaft, bei ſeinem Wegfahren ward er abermals von der 
draußen harrenden Volksmenge mit lautem Zuruf begrüßt. Heute 
hat der Prinz die ihm vorgeſtellten Herren zum Frühſtück bei ſich 
vereinigt, nach welchem er ohne weiteren Aufenthalte nach Bremer⸗ 
hafen zurückkehren wird, um ſeine Reiſe nach dem Jahdebuſen 
fortzuſezen. Dem Vernehmen nach werden die preußiſchen Kano⸗ 
nenboote auf ein von Vegeſack an den Prinzen Adalbert gerichtetes 
Geſuch noch bis zum 13. d. dort ankern und die Einwohner von 
Vegeſack den Offizieren derſelben eine Feſtlichkeit heute veranſtal⸗ 
ten. Die geſtrigen Luſtfahrten nach den bei Vegeſack liegenden 
ſechs preußiſchen Dampf⸗Kanonenboote waren von heiterem Wet⸗ 
ter begünftigt, und hatten darum auch zahlreiche Theilnehmer. Die 
Boote waren wie die Lloyd⸗Dampfer feſtlich beflaggt und lagen 
breit und ſtattlich im Sonnenſcheine da, ſo daß es Einem bei die⸗ 
ſem Stückchen wirklicher deutſcher Flotte recht wohl zu Muthe war. 


Das größte der Boote, „Chamäleon“, Kommandeur Lieutenant 


Wachſen, wurde mit einer zahlreichen Menge von dem Berichter⸗ 
ſtatter beſucht. Es iſt über 200 Fuß lang und hat drei 24⸗Pfünder, 
darunter zwei gezogene Geſchütze, an Bord. Die Bemannung be⸗ 
ſteht aus 50 Mann und hat die Maſchine einige 80 Pferdekraft. 
Mit höchſt dankenswerther Bereitwilligkeit und Zuvorkommenheit 
wurde den Gäſten Alles gezeigt. Beſonders Intereſſe erregte die 
hier noch nicht bekannte Art und Weile des Geſchüzladens, da die 
Zündnadel in Anwendung kam, ferner die mächtigen und gefähr⸗ 
lichen Spitzgeſchoſſe und die ſonſtigen Seewaffen, als Enterbeile, 
Spieße u. dgl.“ 

Frankfurt a. M., 14. Sept. [Poſtweſen.] Nach 
zwölfjährigem Kampfe hat ſich der Fürſt von Thurn und Taxis 
endlich zur Einführung ambulanter Poſten auf ſeinem ganzen Ge⸗ 
biet entſchloſſen. Die Genehmigung iſt ſo eben bei der hieſigen 
Generalpoſtdirektion eingetroffen, und der erſte Verſuch ſoll zwiſchen 
Eiſenach⸗Kaſſel und hier gemacht werden. (N. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 14. Sept. [Telegr.] Nach Berichten aus New. 
york vom 5. d. hat die Butler ſche Expedition die Forts des Cap 
Hatteras bombardirt, erobert und deren Garniſon gefangen ge» 
nommen. Butler, der nach Waſhington zurückgekehrt war, war 
der Meinung, daß die Bundestruppen beim Beginn des Winters 
im Stande ſein würden, nach dem Süden vorzurücken. Präfident 
Davis war bedenklich erktankt. 

Frankreich. 

Paris, 13. Sept. [Zur polniſchen I ag h mili⸗ 
täriſche Vorbereitungen; das Lager von Chalons; 
Diplomatiſches; die Haltung der liberalen Partei; 
Mireès.] Die Preſſe beſchäftigt ſich angelegentlich mit einem von dem 
„Conſtitutionnel“ über Polen veröffentlichten Artikel (bunten), in wel⸗ 
chem die Beſtrebungen derſelben, ein ſelbſtändiges Reich zu bilden, 
als chimäriſch verworfen werden. Die Zukunft Polens iſt nach dem 


„Conſtitutionnel“ eines der ſchmerzlichſten Probleme. Selbſt Na⸗ 
poleon T. habe auf dem Gipfel feiner Macht ſich mit der „furcht⸗ 


ſamen Schöpfung des Großherzogthums Warſchau“ begnügt, und 


ſeit jener Zeit ſeien die Verhältniſſe weit ſchwieriger geworden, um 
eine Wiederherſtellung Polens zu ermöglichen, und Frankreich könne 
nicht zu dieſem Behufe einen chevaleresken, aber doch illegitimen 
Krieg führen. Der Verfaſſer des Artikels erkheilt ferner einige gute 
Rathſchläge an die Polen: ſie möchten ſich vor Allem nicht von 
unvorſichtigen Aufwiegelungen hinreißen laſſen, ſondern im Ver⸗ 
trauen auf den Kaiſer Alexander und im Feſthalten an Rußland 
die Löſung dieſer Frage ſuchen. Wie Sie ſehen, iſt der Artikel we⸗ 
nig geeignet, den Polen, welche von Paris aus das Loſungswort 
erwarten, Troſt und Muth zu geben, und der Eindruck, welchen er 
auf die Mitglieder der Emigration gemacht, läßt ſich am beſten aus 
dem Murren abnehmen, mit welchem die den Polen ergebenen Blät⸗ 
ter denſelben aufgenommenen haben. Jedenfalls iſt dieſe offiziöſe 
Sprache eine überraſchende Erſcheinung, denn wenngleich nament⸗ 
lich das „Pays“ ſchon ſeit mehreren Tagen auf Befehl die Maaß⸗ 
regeln des Grafen Lambert und die Konzeſſionen Alexanders II. 

elobt hatte, jo war man doch nicht daran gewöhnt, mit ſolcher Ent⸗ 
ſciedenheit die Unmöglichkeit einer Wiederherſtellung des polniſchen 
Reiches ausſprechen zu hören. In einzelnen Kreiſen wollte man 
daran Vermuthungen über eine Annäherung zwiſchen den Kabinet⸗ 
ten von Petersburg und Paris knüpfen, allein bis jetzt fehlt einer 
ſolchen Konjektur alles Fundament. Die polnischen Emigrirten 
verfolgen inzwiſchen mit geſpannter Aufmerkſamkeit die Bewegung 
in Ungarn, und Mieroslawski hat, wie ich aus guter Quelle ver⸗ 
nehme, dem General Garibaldi den Beistand einer polniſchen Legion 
für eine eventuelle Exepedition deſſelben nach Ungarn zugeſagt. 
Allein es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß ſowohl Garibaldi wie Koſ⸗ 
ſuth ſich gegen eine baldige Ausführung derſelben ausgeſprochen 
haben, und nachdem man Winter und Sommer hindurch faſt täg⸗ 
lich das Losbrechen des Sturmes erwartet, ſcheint derſelbe vorläufig 
vertagt zu ſein. Manche freilich wollen nicht recht an die Hinaus⸗ 
ſchlebung deſſelben glauben, und man verfichert mir, daß nament- 
lich im franzöſiſchen Kriegsdepartement Vorrichtungen getroffen 
werden, welche glauben laſſen, daß der Krieg vor der Thüre ſteht. 
In allen Werkſtätten wird eifrig gearbeitet, um der Armee die nö- 
thige Munition, jo wie Armatur und Uniformſtücke zu. Schaffen. 
Namentlich ift es indeſſen ein Umſtand, welcher den franzöſiſchen 
Generalen viel Sorge macht. Es iſt dies die Rekrutirung des Hee⸗ 
res im Fall eines länger dauernden Krieges gegen einen ſtarken 
Feind. Die Einrichtung des Freikaufens vom Militärdienſt verrin⸗ 
gert die Anzahl der dienenden jungen Männer außerordenklich, und 
man ſagt mir, daß ſchon im ilalieniſchen Kriege die mannichfachen 
Uebelſtände dieſes Syſtems an den Tag getreten wären. Es iſt in⸗ 
deſſen ſchwer abzuſehen, wie dieſelben abzuändern fein dürften, ſo⸗ 
bald man nicht zu Ausnahmemaaßregeln feine Zuflucht nehmen 
will. Männer von Fach wollen in den vom Kriegsminiſterium aus⸗ 
gegangenen Befehlen in der letzten Zeit eine Unſicherheit bemerkt 
haben, welche auch den Kaiſer jelbit zu beherrſchen ſcheint, der augen⸗ 
blicklich jedenfalls den Krieg nicht wünſcht, andererſeits aber ihn zu 
fürchten ſcheint. Die Periode, in der wir uns augenblicklich befin⸗ 
den, trägt eine ereignißreiche Zukunft in ihrem Schooß, wenngleich 
augenblicklich noch ein dunkler Schleier Alles verhüllt. Erſt wenn 
ſich die Ereigniſſe folgen werden, wird es geſtattet ſein, ihren Gang 
bis auf dieſe Zeit der Unſicherheit und Unklarheit zu verfolgen. 


Im Kriegsminiſterium iſt die Auflöjung des Lagers von 
Chalons beſchloſſen, während man im Staatsminiſterium darüber 


eigentlich mißgeſtimmt iſt, und die Verlängerung der Uebungen 


gewünſcht hätte. Man ſieht den ungewöhnlich frühen Schluß der⸗ 
ſelben als eine kleine Malice des Kriegsminiſters gegen den Herzog 
von Magenta an, allein es ſteht feſt, daß die Truppen durch die 
große Hitze außerordentlich gelitten haben. — Man hatte in der 
letzten Zeit geſagt, daß das Königreich Belgien auf Zureden der 
engliſchen Regierung Italien anerkennen werde. Nach Privatmit⸗ 
thellungen aus Brüffel dürfte dieſe Nachricht verfrüht ſein; das 
dortige Kabinet hält mit dieſem Akt zurück, weil Belgien als ein 
neutrales Reich unter dem Schutz der Großmächte ſteht und einen 
ſolchen Schritt nicht thun kann, ehe die Mächte nicht mit gutem 
Beiſpiel vorangegangen find. In Folge deſſen beabſichtigt man in 
Turin, dem geſtorbenen Geſandten in Brüſſel, Lannoh, keinen Nach⸗ 
folger zu geben, ſondern einen Charge daffaires dort zu laſſen. 
Gleichzeitig theilt man mir eine Veränderung in der diplomatiſchen 
Vertrekung Frankreichs und Belgiens mit. An die Stelle des Hrn. 
Firmin Rogier, Bruder des Miniſters des Innern in Brüffel, 


dürfte der Fürſt von Ligne hier die Regierung König Leopolds ver⸗ 


treten, während der franzöſiſche Dip in Spanien, Barrot, 
Madrid mit der Hauptſtadt Belgiens vertauſchen würde. — 
Im Departement von Vaucluſe hat in dieſen Tagen die Wahl 
eines Deputirten für den geſetzgebenden Körper ftattgefunden, welche 


nicht ohne Wichtigkeit iſt, namentlich wenn man erwägt, daß im 


Jahre 1862 ſpäteſtens die allgemeinen Wahlen ſtatlfinden müſſen. 
Es ſtanden ſich gegenüber der Kandidat der Regierung und ein 
unabhängiger Kandidat, welcher ſich in feinem Glaubensbekennt⸗ 
niß vollſtändig der liberalen Demokratie näherte, ſo weit es die in⸗ 
nere Politik Frankreichs betraf, namentlich in Bezug auf Abſchaf⸗ 
fung der allgemeinen Sicherheitsgeſete, Einführung der Preßfrei⸗ 
heit, Unabhängigkeit der Wahlen, Selbſtändigkeit der Gemeinden; 
allein dieſer Kandidat ſprach ſich mit Entſchiedenheit in der aus⸗ 
wärtigen Politik für die Erhaltung der weltlichen Macht des Papſt⸗ 
thums aus. In Folge deſſen enthielt ſich die demokratiſche Partei 
zum Theil der Abſtimmung, zum Theil ſtimmte ſie für den Kandi⸗ 
daten der Regierung. Dieſer Umſtand beweiſt aufs Neue, daß die 
liberale Partei in Frankreich vollſtändig ihre Aufgabe verkennt, und 
nie der Regierung eine ernſte Oppoſition machen kann, ſo lange ſie 
das Gebäude der Freiheit vom Dach an zu bauen beginnt. Die 
Freiheit im Innern, die Freiheit des einzelnen Individuums iſt die 
Grundlage, auf welcher ſich das Gebäude errichten läßt, und wel⸗ 
ches naturgemäß alsdann mit einer die Freiheit im Auslande ber 
günſtigenden Politik endet. Anſtatt daher nach ſolchen Männern 
zu ſuchen, die, moderne Don Quixotes, in fernen Ländern für die 
Freiheit kämpfen, ſollte man gerade ſolche wählen, welche weniger 
für das Ausland, deſto inniger für die Rechte der Nation im Lande 
ſelbſt beſorgt ſind. Es iſt in der That traurig, die ſelbſtmörderiſchen 
Theorien in einigen ſogenannten liberalen franzöſiſchen Blättern, 
namentlich im „Siöcle*, zu leſen, welcher voller Freude iſt, den 
Anhänger der päpſtlichen Macht geſchlagen zu ſehen, während die 
Beſchränkungen der Freiheit einen neuen Anhänger gefunden has 
ben. — Mires hat, wie ich höre, an den Kaiſer ein Geſuch gerich⸗ 
tet, in welchem er die Hoffnung ausſpricht, man werde ihm geſtat⸗ 
ten, einen Theil ſeiner Strafe in einer Heilanſtalt graben 
und ihn dann gegen das Verſprechen, ſich nach Amerika zu . 
begnadigen. Wie es heißt, geht ein Bruder des Prinzen Polignac, 
des Schwiegerſohnes Mirès' gleichfalls nach jenem Welltheile, um 
in die Scharen der Separatiſten einzutreten. 


Paris, 12. Sept. [Lager von Chalons; Beziehun⸗ 
gen zu England.] Der urſprüngliche Plan des Kaiſers, noch 
einmal in das Lager von Chalons zurückzukehren, ſcheint anderen 
Rückſichten gewichen zu fein; denn wie man jetzt vernimmt, würde 
das Lager ſchon am 15. d. aufgehoben werden. Sämmtliche, ſo⸗ 
wohl die Diviſionen wie die Brigaden kommandirenden Generale 
würden, nachdem die Räumung auf drei verſchiedenen Heerſtraßen 
bewirkt worden wäre, ſich in ihre reſpektiven Garniſonen begeben, 
während der die Unterdiviſion des Marnedepartements komman⸗ 
dirende General v. Miroudel die Abtragung des Materials und 
überhaupt die Räumung überwachen würde. In dieſer letzten 
Woche finden in Chalons noch große Krieggmanöver ftatt. — Die 
franzöſiſche Regierung hat in jüngſter Zeit wiederholt Gelegenheit 

ehabt, das engliſche Miniſterium, theils wegen ſeiner Stellung in 
lalien, theils wegen Vorgängen, die von dem Willen dieſes Mir 
niſteriums unabhängig waren, zu interpelliren. Die gegebenen 
Erklärungen fielen, wie in der Regel, ausweichend aus; aber ob⸗ 
aa das ganze Verhältniß Frankreichs zu England jetzt eben kein 
reundliches ift, vermeidet erſteres doch jede ernſtere Schwächung 
des Whig⸗Kabinets, und zwar beſonders aus folgenden Gründen. 
Man weiß hier, daß die Whigs an und für ſich auf ſchwachen 
Füßen ſtehen, daß fie ſeit ihrer letzten Uebernahme der Geſchäfte 
die Majorität eigentlich nie gehabt, und daß fie durch ſucceſſive 
Nachwahlen dieſelbe jetzt beinahe ganz eingebüßt haben. Der eng⸗ 
liſche Hof ſoll daher bereits ſeit einiger Zeit an die Eventualität 
eines Miniſterwechſels gedacht haben, und Lord Derby ſoll befragt 
worden ſein, ob er vorkommenden Falles die Bildung eines Mini⸗ 
ſteriums übernehmen würde. Lord Derby, heißt es, habe das An⸗ 
erbieten keineswegs ausgeſchlagen, aber an die Annahme deſſelben 
gewille Bedingungen geknüpft, von denen beſonders die folgenden 
rwähnung verdienen. Zunächſt würde Lord Derby nicht die erſte 
Miniſterrolle einnehmen, ſein Alter und ein gewiſſer Hang zur Be⸗ 
quemlichkeit ließen ihn diesmal die ſekundäre Stellung des Präſi⸗ 
denten des Geheimen Rathes und Geheim⸗Siegelbewahrers vor⸗ 
dend dr Zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ſoll 
ord Derby den in der Mitte der Parteien ſtehenden Lord Claren⸗ 
don vorgeſchlagen haben. Da dieſer ein Mann des Hofes iſt und 
hoch im Vertrauen der Königin ſteht, ſo dürfte dieſe Wahl Ihrer 
Majeltät ſehr erwünſcht ſein. Es wäre dann auch, jagt man, die 
Kombinalion keineswegs aufgegeben, und eine äußere oder innere 
Veranlaſſung, welche die Whigs ſtürzen würde, würde das neue 
mit liberalen Elementen * 5 Tory- Minifterium jo gut wie 
tertig finden. Wenn die Tories in den letzten Jahren ihre Tradi⸗ 
tionen zum Theil auch geopfert und in den Fragen des europäiſchen 
Staatenſyſtemg wenig Energie entwickelt haben, jo würde ein 
Wechſel der Art auf die nächſten Ereigniſſe doch von großem 
wünsch. 5 He Frankreich wäre er jedenfalls jehr uner⸗ 
ünſcht. (A. P. 3.) 
— [Tagesbericht.] Graf Perſiguy ift geftern von Vichy 


zurückgekommen, begiebt ſich aber vorläufig nicht nach Biarritz; er 
iſt krank, wenn auch nicht bedenklich. Es erklärt ſich aus dieſem 
Umſtande auch die Nachricht der offtziöſen Preſſe, daß er, obgleich 
zurückgekehrt, erſt in einigen Tagen das Portefeullle des Innern 
wieder übernehmen werde. — Es iſt nicht begründet, daß ſich die 
Kaiſerin nach Spanien begeben wird. Die Beziehungen zwiſchen 
Paris und Madrid jollen überhaupt nicht die beiten fein. — Ein 
Proſpektus über die Anleihe, welche der Infant Don Juan von 
Spanien machen will, zirkulitt in Paris. Das „Pays“ warnt das 
Publikum vor dieſer finanziellen Operation, die nicht die geringſte Si⸗ 
cherheit darböte. — Der Preſſe“ wird aus Madrid geſchrieben, daß 
die Regierung ſich immer mehr von der Kamarilla und dem Ein⸗ 
uſſe der Schweſter Patrocinio beherrſchen läßt und mit blinder 
uth alle auswärtigen Blätter unterdrückt, die dieſes verderbliche 
Syſtem ans Tageslicht ziehen. Das Kabinet Odonnell, nicht zu⸗ 
frieden, dad Siscle“, die „Preſſe“, die, Opinion Nationale“ und die 
„Indeépendance“ verboten zu haben, hat nun auch dem jo gemäßigten 
„Journal des Débats“ den Eintritt ins Land verwehrt. Dieſe Nach⸗ 
richt wird von dem „Journal des Débats“ heute nicht in Abrede 
eſtellt. Das Pays“ ſieht ſich genöthigt, anzuzeigen, daß die Kai⸗ 
A nicht nach Spanien reifen wird. — Dat Gerücht, Miero⸗ 
flawski werde eine neue polniſche Legion organiſiren, die ſpäter 
unter Garibaldi im Intereſſe Ungarns verwandt werden ſolle, hat 
neuerdings viele Polen hierher gelockt. — Man ſieht für die nächſte 
Zeit intereſſante Nachrichten von der Inſel Madagaskar entgegen. 
Der älteſte Sohn und muthmaßliche Tbronerbe der Königin Ra⸗ 
navolo ſoll um das franzöſiſche Protektorat nachgeſucht haben. — 
Man macht darauf aufmerkſam, daß ſich ſeit etwa zwei Monaten 
der Abſaßz der großen Pariſer Journale durchschnittlich und in 
merklicher Weiſe dermindert hat. Die Schuld daran mag wohl in 
den ermüdenden Widerſprüchen und Unklarheiten der Tagespolitif, 
zum Theil auch in der Haltung der Pariſer Blätter liegen, für die 
freilich dieſe allein nicht verantwortlich find. — Nach der neueſten Volks⸗ 
zahlung beläuft ſich die Einwohnerzahl von Paris (in 20 Bezirken 
und 80 Quartieren) auf 1,696,000 Seelen. 

— [Der „Conſtitutionnel“ über die polniſche 
Frage.] Der „Conſtitutionnel“ äußert ſich in einem Leitartikel 
über Polen, nachdem er die Politik, welche Ludwig XV. bei der 
erſten Theilung dieſes Landes beobachtete, verurtheilt. „So oft 
wir dieſe delikate und peinliche Frage mit Freunden der polniſchen 
Sache erörterten, haben wir ihnen, jo leidenſchaftlich wir auch der 
Sache des glorreichen Vaterlandes von Sobieski und Kosciufzko 
ergeben waren, geſagt: Wir theilen Eure Liebe, Euren Schmerz 
und Eure Furcht, aber, wie ſoll das, was vollbracht iſt, heute wieder 
gutgemacht werden? Zu welchem praktiſchen, zeltgemäßen Schluſſe, 
zu welchem unmittelbaren, ausführbaren Plane gedenkt Ihr zu ge⸗ 
langen? Es beſtehen Verträge, welche Jedermann die Hände bin- 
den. Soll man fie mit Füßen treten? Die Theilungsmächte ſte⸗ 
ben zu dem übrigen Europa in ausgezeichneten, zuverläſſigen Be⸗ 
ziehungen; muß man ihnen, den internationalen Verträgen zu⸗ 
wider, die einem höheren Rechte geopfert würden, plötzlich den Krieg 
erklären? Und wäre nicht endlich dieſer chevalereske Krieg, der 
aus ſo gewichtigen Gründen der Moral und der Politik ein unrecht⸗ 
mäßiger wäre, nicht die unklugſte und abenteuerlichſte aller Unter⸗ 
nehm Berufen wir uns auf ein Belipiel, Es ſteht Jedem 
frei, wie den Herren v. Salvanti und v. Montalembert, an der 
Sympathie des Kaiſers Napoleon I. für die polniſche Sache zu 
zweifeln, obgleich es leicht wäre, eine gewiſſe Zahl mächtiger Gründe 
der individuellen Meinung dieſer Herren entgegenzuſetzen. Laſſen 
wir dies jedoch auf ſich beruhen. Was man aber nicht in Zweifel 
ziehen kann, das iſt der Scharfblick Napoleons I. in der Auffaſſung 
und ſein Wille, die Intereſſen feiner Politik zur Geltung zu brin⸗ 
gen. Was war aber, Polen gegenüber, ſein Intereſſe? Offenbar 
doch das, die polniſche Nationalität wieder herzustellen. (2) Dadurch 
errichtete Napoleon I, eine unüberſteigliche Schranke zwiſchen Ruß⸗ 
land und Europa; er ſtellte im Rücken Preußens und Oeſtreichs 
einen unerſchrockenen und wachſamen Feind auf, der ſich nur durch 
eine feſte und dauerhafte Allianz mit Frankreich hätte behaupten 
konnen. Wenn alſo Napoleon I. Polen nicht wieder hergeſtellt 
hat, als ſo gewichtige Gründe ihn dazu aufforderten, wenn er ſich 
auf die zaghafte Errichtung eines Großherzogthums Warſchau be⸗ 
ſchränkte, ſo hatte er offenbar erkannt, daß der Gedanke, mehr zu 
thun, eine Chimäre ſei, und er hat ſtillſchweigend ſein Unvermögen 
in dem Augenblicke gerade eingeſtanden, in dem er ſich mit einigem 
Recht, als den Herrn von Europa anſehen konnte. Haben ſich die 
Verhältniſſe ſeitdem günſtiger geſtaltet? Nein, Polen befindet ſich 
heute mehr noch, als 1809 u.18 11 vor einer unüberſteiglichen Schwie⸗ 
rigkeit oder vielmehr vor einer nachgewieſenen Unmöglichkeit. Es 
iſt ein herzzerreißendes Verhängniß, aber man muß dafjelbe ins Auge 
zu faſſen wiſſen. Es ift eine furchtbare Wahrheit, aber man muß den 
Muth haben, ſieauszuſprechen. Welchen Rath ſoll und wird den Polen 
eine geſunde Politik, eine geſunde und aufrichtige Sympathie für 
das dem Herzen Frankreichs ſo theure gegenwärtige und zukünftige 
Geſchick ihres Landes ertheilen? Den Rath, auf keine unvorſichti⸗ 
gen Aufreizungen zu hören, keine nicht zu verwirklichende Hoffnun⸗ 
2 zu faſſen, für die polniſche Nationalität nicht unkluger Weiſe 

teitige Provinzen in Anſpruch zu nehmen, auf die Rußland mit 
en jo groben Rechte Anſpruch macht, wie dies kürzlich in Bezug 
auf Eitthauen vorgekommen; den Rath, ſich nicht zu Schritten fort⸗ 
reien zu jaſſen, welche den Zuſtand verſchlimmern würden, ſich zu 


einer Versöhnung bereit zu zeigen und einiges Vertrauen auf den 


Souverän zu jegen, der in jeinen Staaten die Initiative zur Hebung 
des Bauernſtandes und — Befreiung des Bodens ergriffen hat; 
den Ratz nicht zu vergeſſen, daß Polen unter der Herrſchaft eines 
andern Fürſten der auch Alexander hieß (der Name iſt für Polen 
von guter Borbedeutung), ſeine Fahne, feinen Titel als Königreich, 
eine eigene un eſondere Exiſtenz, eine nationale Armee und Kam⸗ 
mern wieder gefunden halte. Und nicht allein in dem perſönlichen 
en Willen des Kaiſers Alexander ſoll Polen fein Zutrauen ſeten, 
ondern noch mehr in die Meinung aller aufgeklärten chen 
der ruſſiſchen Nation. Denn 
Hauptumſtand hervorgehoben werden, 
türlichen Fortſchritt dahin gelangt, einzuſehen und ohne Scheu 
offen zu erklären, daß es an der Zeit ſei, Polen eine weniger 
engte weniger abhängige und weniger unterdrückte Exiſtenz zu 


ver * > 
en Italien. 
Turin, 11. Sept. [Tagesbericht.] Ricaſoli hat in Ber 
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welche 5 Rekrutirungsflüchtige eskortirten, von ungefähr 


in Rußland, und das muß als 
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gleitung des Grafen Baſtoggi und des Generals Cugia das Lager 
von Santa Maria beſucht, das aus Soldaten der aufgelöſten 
neapolitaniſchen Armee beſteht. Der Empfang von Seiten dieſer 
Leute war jo befriedigend, daß der Miniſterpräſident befahl, ihnen 
wiederum Waffen zu geben, was man bisher noch nicht gewagt 
hatte. — Der „Unita italiana“ wird geſchrieben, daß die Anhän⸗ 
ger Lafarina's (Societä nazionale) mit Ricaſoli nicht ſehr zufrie⸗ 
den ſeien. Wolle er ſich nicht willfährig zeigen, jo werde man ihn 
zu verdrängen trachten. Die Societä nazionale zähle 5000 Agen⸗ 
ten, — Der König hat allen Nationalgardiſten, gegen welche von 
dem Disziplinargerichte ein Strafurtheil geſprochen oder ein Straf⸗ 
verfahren eingeleitet wurde, vollſtändige Amneſtie verliehen. — 
Seit einiger Seit treffen aus franzöſiſchen Häfen zahlreiche Waffen⸗ 
ſendungen ein. Sie ſind das Ergebniß der Verträge, welche vor 
ungefähr einem Jahre mit der franzöſiſchen Regierung und mit 
den Fabriken von St. Etienne fo wie belgiſchen Häuſern abgeſchloſ⸗ 
jen wurden. — In Turin macht gegenwärtig ein Prozeß großes 
Aufſehen, der vor dem Aſſiſenhof verhandelt wird. Der Haupt⸗ 
angeklagte iſt ein gewiſſer Cibolla, ein Mörder und Räuber, wel⸗ 
cher Ausſagen gemacht hat, die einen Polizeibeamten, Namens 
Curletti, ſchwer kompromittiren. Letzterer leitete eine Zeit lang in 
Turin eine ſehr wichtige Abtheilung der Polizei, wurde dann nach 
Bologna und Florenz geſchickt, um dort die Sicherheitspolizei zu 
organiſiren und verſieht jetzt daſſelbe Geſchäft in Neapel. Nun 
zeigt es ſich, daß er in Turin mit demſelben ſchlimmſten Geſindel 
unter einer Decke ſteckte und mit ihm ſogar den Ertrag der Miſſe⸗ 
thaten theilte. Einmal improviſirte er ſelbſt eine Räuberbande, um 
ſich durch die Entdeckung und Feſtnehmung derſelben Anſpruch auf 
Belohnung zu ſichern. Trotz dieſer Enthüllungen ließ man ihn aber 
nach der Konfrontation wieder ungehindert nach Neapel zurückkeh⸗ 
ren. — In Brescia wird unter dem Titel „Oſſervatore lombardo“ 
ein neues konſervatives Blatt erſcheinen. — Das in Livorno er⸗ 
ſcheinende konſervative Journal „Il Veridico“ wurde in zwei Pro⸗ 
zeſſen vom Aſſiſenhofe zu 20tägigem Gefängniß und 200 Lire 
Geldſtrafe verurtheilt. — Dem in Toscana erſcheinenden Blatte 
„La Venezia“ wird geſchrieben, daß zahlreiche Flüchtlinge nach 
Venetien zurückkehren, weil ſie im neuen Königreich Italien ihren 
Lebensunterhalt nicht finden und die Unterftügung von 1 Fr. nicht 
einmal für die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe hinreicht. — Die 
Mailänder „Perſeveranza“ will erfahren haben, daß der Miniſter 
des öffentlichen Unterrichtes verſchiedenen theologiſchen Fakultäten 
ein Gutachten über die weltliche Macht des Papſtes abverlangt 
habe; die bisher eingelangten Antworten ſollen theils ausweichend 
eweſen ſein, theils die beſtimmte Erklärung erhalten haben, man 
iM nicht in der Lage, das abverlangte Gutachten geben zu können. 
— Der in Mailand erſcheinende „Lombardo“ meldet: „Am 2. d. 
ſind Unruhen in Brivio vorgekommen. Anlaß hierzu gab eine 
amtliche Pfändung, der ſich die Bevölkerung widerſetzte. Die 
Truppen mußten feuern und mehrere Perſonen wurden verwundet. 
Anlaß zur Pfändung hatte die Verweigerung der Steuerzahlung 
für die in der Adda betriebene Fiſcherei gegeben.“ — Die „Trieſter 
Zeitung“ meldet: „Zur Feier des Jahrestages des Einzuges Ga⸗ 
ribaldi's in Neapel war am 7. d. die Stadt beleuchtet. Mufikban⸗ 
den durchzogen die Stadt, zahlreiche Volkshaufen folgten 17 
auch ſah man Leute mit Fackeln, auf welchen Transparente be Hag 
waren mit der Inſchrift: Es lebe Victor Emanuel, es lebe Gari⸗ 
baldi, nach Rom, nach Venetien!“ 

— [Der Aufſtand in Neapel.] Der Mailänder „Lom⸗ 
bardo“ vom 11. September berichtet aus Neapel vom 10. d.: Der 
Aufſtand habe beinahe aufgehört, die Anführer der Inſurgenten er⸗ 
geben ſich überall. Es iſt Einleitung getroffen, in jeden Diſtrikt 
ein Bataillon Truppen und zwei Kompagnien Mobilgarde zu ver⸗ 
legen. — Die Turiner „Opinione“ vom 11. September meldet 
nach einer Depeſche aus Neapel, daß Maracco, der berüchtigte 
Bandit von Kalabrien, ſich am Dienſtag den Behörden in Catan⸗ 
jaro geſtellt und unterworfen babe, wodurch die Ruhe der Provinz 
geſichert ſei. — Daß andererſeits Legitimiſten in Rom noch keines⸗ 
wegs geſonnen find, ihre Pläne im Süden aufzugeben, geigt eine 
Depeſche der „Gazzetta di Torino“ aus Neapel vom 10. Septem⸗ 
ber, nach welcher daſelbſt Herr v. Criſten betroffen und verhaftet 
wurde. Ferner wird aus Reggio in Calabrien, 28. Auguſt, gemel⸗ 
det, daß daſelbſt ein fremder Emiſſär, Namens Calevon, verhaftet 
worden ſei, der nach dem Paſſe ein Franzoſe, wahrſcheinlich aber 
eigentlich ein Spanier ſei. — Ein in Manfredonia, Provinz Capi⸗ 
tanata, erſcheinendes ultra⸗piemonteſiſches Blatt „il Corriere lu⸗ 
cano“, erzählt, daß General Pinelli in Vieſti am 23. Auguſt 5 
Prieſter und 21 Nationalgardiſten, die letzteren wegen ihrer Bethei⸗ 
ligung an den kontrerevolutionären Vorgängen von S. Marco in 
Lamis, hat erſchießen laſſen. Ueber den Grund, aus welchem die 
5 Prieſter erſchoſſen wurden, ſchweigt das Blatt, ebenſowenig er⸗ 
wähnt es, daß der Hinrichtung irgend eine gerichtliche Procedur 
vorangegangen ſei. 


Rom, 9. Sept. [Tagesnachrichten.] Der Papſt hat 
nach mehrtägiger Ueberlegung die Dimiſſion des Kardinals Andrea 
angenommen. Nachfolger des letzteren in dem Poſten eines Prä⸗ 
fekten in der Indexkongregation iſt Kardinal Altieri, Kämmerling 
der römiſchen Kirche. — Aus der Provinz Ravenna wird dem „Corr. 
dell' Emilia“ geſchrieben, daß bei Fort Montebattaglia ein blutiger 
Kampf zwiſchen Nationalgarde und einer ſtarken Schaar Briganki“ 
ſtattfand. — Dem „Veſſillo delle Marche“ wird aus Montalboddo, 
31. Aug., gemeldet, daß in der Nacht zuvor 10 e 

„Bri⸗ 
ganti“ angegriffen wurden, welche letztere zu befreien ſuchten. — 
Eine roͤmiſche Depeſche der „Trieſt. Z.“ ſagt: „Aus Piſa wird ge⸗ 
meldet, daß dort, wie in Florenz und Perugia, eine Expedition gegen 
den Kirchenſtaat vorbereitetet wird. Dieſelbe jol aus ungefähr 
2000 Freiwilligen beſtehen, welche aus dem Fond Bertani mit 
Waffen verſehen werden jollen. — Das Konſiſtorium, in welchem 
die neuen Kardinäle ernannt werden ſollen, iſt auf den 30. Sept. 
anberaumt. — An der von dem König Franz II. angeordneten um: 
faffenden Reſtauration des Palaſtes Farneſe wird rüftig gearbeitet. 
Es ſcheint, daß der König dieſes Schloß, der „Allg. Zig“ zufolge, 
demnächſt beziehen wolle. — Wie der „Indep.“ geſchrieben wird, 
„iſt es jetzt beſonders die ſpaniſche Geſandtſchaft in Rom, welche 
unverhohlen den Kardinal Antonelli und Migr. v. Merode, fo wie 
die Chefs der Reaktion ermuntert, ja man hält ſie bei den Banden: 
Expeditionen, die gegen das Königreich Italien geworfen werden, 
für betheiligt“. Der Madrider so! hat auch anderweitige diplo⸗ 


matiſche Händel mit der ſardiniſchen Regierung eingefädelt, und 
unter Anderm angeordnet, daß die Konſular⸗Archive beider Sieilien 
ſpaniſcherſeits übernommen werden ſollen. Die „Indépendance“ 
fürchtet, daß dieſe Neckereien mit der Abberufung Tecco's von Madrid 


endigen werden. 
. ortug al. 
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Liſſabon, 12. Sept. LTelegrl, Dem Reuterſchen Bü⸗ 
reau wird gemeldet: „Die Seſſion der Cortes iſt geſchloſſen. — 
Der König iſt von Oporto zurückgekehrt. — Die Regierung hat die 
Häfen noch nicht der Einfuhr fremden Getreides erſchloſſen.“ 


Nußland und Polen. 

Petersburg, 10. Sept. [Quarantäne Roſtow am 
Don; Heuſchrecken.] Der Telegraph meldet aus Odeſſa, daß, 
da einige Cholerafälle in Konſtantinopel vorgekommen eine fünf⸗ 
tägige Quarantäne für die Provenienzen von dort in den Darda⸗ 
nellen angeordnet worden iſt. — Roſtow am Don, der jüngſte un⸗ 
ter den Handelsplätzen Rußlands, entwickelt ſich faſt mit jeder 
Stunde mehr. Die Komtoire der bedeutendſten Firmen führen 
Namen von Griechen, Italienern, Ruſſen, Franzoſen und Deut⸗ 
ſchen. England, Frankreich, Oeſtreich und Neapel (Italien) ſind 
durch Konſuln vertreten. 1860 flieg der Schiffsverkehr auf 3419 
ein» und eben jo viele ausgelaufene Fahrzeuge, letztere mit Roh⸗ 
produkten beladen. — Aus den Gouvernements Podolien, Kiew 
und Tſchernigow wird über bedeutende Verheerungen durch die 
Heuſchrecken berichtet. Dagegen ſollen ſie auf der tauriſchen Halb⸗ 
infel zum Theil vernichtet worden ſein. Mit Ausnahme einiger 
Orte iſt dort im Ganzen die Ernte reichlich ausgefallen. 

Aus dem Königreich Polen, 13. Sept. [Zuſtände.] 
Während in der Hauptſtadt ſeit der Ankunft des Grafen Lambert 
die Ruhe nicht ſonderlich geſtört worden, iſt die Agitation in der 
Provinz um ſo thätiger. So wurden, außer den bereits bekannten 
Vorfällen und mehrfachen Brandſtiftungen zu Lodz, auch neuer⸗ 
dings Brandverſuche und andere Beſchädigungen des Eigenthums 
deulſcher Einwohner zu Zgierz gemacht. Vorzugsweiſe abſcheulich 
aber iſt die dem Biſchof von Kujawien und Kaliſch zu e 
(. Nr. 215) zugefügte Inſulte, zumal Biſchof Marczewski ein hoͤchſt 
würdiger Prieſter und Kirchenfürſt und ein anerkannt edler Menſch 
iſt. Wie reimt ſich das zuſammen, wenn eine und dieſelbe Nation 
allgemeine Landestrauer anlegt um fünf bei einem Straßenkravalle 

efallene Individuen, und auf der andern Seite einen würdigen 
ürſten ihrer Kirche, während er auf einer Wallfahrt nach Czen⸗ 
ſtochau begriffen, inſultirt und mit Steinen wirft? Allerdings i 
es nicht der Kern der Nation, ſondern nur eine exaltirte Partei, 
welche ſolchen Unfug treibt; aber man kann ſich doch der Bemer⸗ 
kung nicht entſchlagen, daß der Vorwurf wegen ſolchen Gebahrens 
dennoch die Nation um ſo mehr trifft, als dieſe Erſcheinungen nicht 
vereinzelte Ausflüſſe überſpannter Köpfe, ſondern bereits nur zu 
lange dauernde Mißſtände ſind, denen längſt hätte Einhalt gethan 
werden müſſen von denen, welche das Unvernünftige ſolcher Unge⸗ 
hoͤrigkeiten und deren nachtheilige Folgen einſehen, und die über- 
dies die Mehrzahl bilden. Man beſchuldigt die Ruſſen, die Kirche 
beleidigt, Kreuze zerbrochen und Geiſtliche römiſch⸗katholiſcher Kon⸗ 
feſſion gemißhandelt zu haben, ohne auch nur einen einzigen dieſe 
Beſchuldigungen wirklich rechtfertigenden Fall beweiſen zu können, 
und es find gerade Ruſſen, welche einen katholiſchen Biſchof gegen 
feine Glaubensgenoſſen und Diözeſanen ſchüßen mußten. Zu dem 
Faktum mit dem Biſchof Marczewski bleibt noch zu erwähnen, daß 
derſelbe zu dem ſogenannten Kroͤnungsfeſte Maria zu Czenſtochau, 
bei welchem er ſtets zu zelebriren pflegt, zu gehen im Begriffe war, 
alſo eigentlich nicht privatim, ſondern gleichſam in Pontificalibus 
reiſte und in Lgezyca übernachtete. — Im Leczycer Kreiſe hat man 
in mehreren Kirchdörfern, z. B. in Chelmno und anderen Orten, in 
Prozeſſion die Kirchen umzogen und dann mit großem Cerimoniell 
die polniſchen Adler in optima forma an denjelben aufgehängt. 
Die neueinrückenden Militärverſtärkungen dürften wohl ſtellen⸗ 
weiſe dem eingeriſſenen Unweſen Schranken ſetzen; allein im Allge⸗ 
meinen iſt der Zuſtand des Landes ein ſehr beklagenswerther und 
die Beſſergeſinnten fragen fi) mit Bangigkeit, wann das endlich 
aufhören und Ruhe und Ordnung eintreten werden. Die Zuſam⸗ 
menkunft Napoleons mit dem König von Preußen wirkt etwas nie⸗ 
derſchlagend auf die Exaltirten, da durch dieſe Zuſammenkunft ihre 
1 auf franzöſiſche Hülfe noch mehr zu ſchwinden ſcheint. — 
n Kolo wurden am 8. Abends mehreren der ruhigeren Einwohner, 
welche am ſelben Tage, als am Anfange der Hochmeſſe der Geſang 
der bekannten patriotiſchen Lieder begann, die Kirche verlaſſen hat⸗ 
ten, Katzenmufiken gebracht und theilweiſe die Fenſter eingeworfen. 
Merkwürdig iſt, daß die Anſtifter ſolchen Unfugs meiſt ungeſtraft 
bleiben und die Behörden derartige Dinge am liebſten zu ignoriren 
einen. 
0 Warſchau, 11. Sept. [Graf Lambert; Verhaftun⸗ 
gen; Regimenterwechſel; Verabſchiedungen.] Die Vor⸗ 
ausſetzung, unter welcher Graf Lambert die Statthalterſchaft von 
Polen angetreten, und welche derſelbe dem hieſigen Erzbiſchof an⸗ 
edeutet, nämlich, daß er die Ruhe auf friedlichem Wege herzu⸗ 
Heilen und deshalb die Mitwirkung der Geiſtlichen wünſche, ſcheint 
nicht in Erfüllung gehen zu wollen, denn es hat ſich das Gerücht 
verbreitet, daß der neue Statthalter bereits den Kaiſer um feine 
Enthebung von dieſem hohen Amte gebeten habe. Es wäre jeden⸗ 
falls ſehr zu bedauern, wenn ſo ſchnell wieder ein Wechſel eintreten 
müßte, da es unmöglich heilſam ſein kann, unter obwaltenden 
Umſtänden in einem fortwährenden Intrimiſtikum zu bleiben. 
Darum wünſchen alle Ruhigen, daß ſich dieſe Nachricht nicht vers 
wirklichen möchte. Inzwiſchen ſcheint jedoch Graf Lambert nicht 
Alles ſo hingehen laſſen zu wollen, denn die Zahl der Verhafteten 
in der Feſtung Modlin mehrt ſich täglich. Dieſer Tage ſind wieder 
mehrere Geiſtliche, Bürgermeiſter und andere Beamte dort einge» 
bracht worden, zuſammen 37 Perionen. In Modlin wird jetzt 
eine beſondere Militärpolizei errichtet, und ſelbſt bei der Komman⸗ 
dantur und dem Platze finden Perſonalveränderungen ſtatt. Der 
Kommandant, Generallieutenant v. Brimmen, hat zwar ſeinen 
Abſchied noch nicht erlangen können, weil der Kaiſer feiner no 
bedürfe, aber er fühlt ſich bei ſeinem Alter 19 ſeiner Kränklichkeit 
u ſchwach für dieſen Poſten und soll ſein Abſchiedsgeſuch wieder⸗ 
olen wollen. Man ift in Modlin jetzt viel ſtrenger gegen die Ge⸗ 
fangenen und erlaubt denſelben auch keine Bücher zum Leſen. 
Ebenſo findet der Wechſel mehrerer Regimenter ſtatt, bei denen 
viele Polen dienen; das hier ſtehende Ulanenregiment geht nach 
Rußland, dagegen erhalten wir ein zweites Huſarenregiment in 


hieſige Garniſon. Daß eine Regimentsverlegung zweckmäßiger ift, 
als eine Verlegung einzelner Offiziere, iſt nicht in Zweifel zu zie⸗ 
hen, denn auch die das ganze Jahr hindurch hier durch die Volks⸗ 
inſulten ſchwer geplagten Soldaten müſſen entweder durch dieſe 
fortwährenden Beleidigungen demoraliſirt oder endlich zur Gegen⸗ 
wehr aufgeſtachelt werden. Beides gleich zweckdienlich für die Auf⸗ 
ruhrpartei. — Die Katzenmuſiker und Unruheſtifter, welche am 
7. d. den jüdiſchen und nicht jüdiſchen Kaufleuten wegen Oeffnen 
der Läden am Schabas die Fenſter einwarfen und ſonſt Unfug trie⸗ 
ben, ſind (wie ſchon gemeldet) eingezogen und vor das Kriminal⸗ 
gericht geſtellt worden. Es find großentheils Ifraeliten, welche 
ihre Glaubensgenoſſen ebenſo zu terroriſiren anfangen, wie die 
chriſtlichen Unruheſtifter die Ihrigen. Dieſe Art, feine Freiheit zu 
gebrauchen, wird immer anſteckender, und wenn die Behörden 
nicht ernſtlich einſchreiten, jo wird bald Jeder hier thun, was ihm 
beliebt. — Die amtlichen Blätter bringen neue Verabſchiedungen 
von Lehrern und Beamten, welche im Dienſt nicht ihre Pflicht er⸗ 
füllen oder ſich bei Kundgebungen gegen die Regierung betheilig⸗ 
ten. Wer hier die Verhältniſſe einigermaßen kennt, weiß, wie ſel⸗ 
ten unter den Beamten die Anſicht vorwaltet, daß ſie auf ihrem 
Poſten Pflichten zu erfüllen haben, und daß die Meiſten nur des⸗ 
halb da zu ſein vermeinen, um möglichſt bequem leben zu können; 
deshalb werden noch vielfache „Veränderungen zum Beſten des 
Dienſtes“ vorgenommen werden müſſen, wenn es auch in dieſer 
Beziehung hier beſſer werden ſoll. (A. P. Z.) i 

Warſchau, 12. Sept. [Die Vorgänge in Kaliſch; 
Exzeſſe; Tagesnachrichten.] Vorgeſtern kam eine Depu⸗ 
tation aus Kaliſch hier an, welche beim Statthalter um eine Au— 
dienz nachſuchte, jedoch wegen des geſtrigen Feſtes nicht empfangen 
wurde und wohl erſt heute ihre Vorſtellungen gemacht haben wird. 
Inzwiſchen traf geſtern der offizielle Rapport von Kaliſch ein, und 
da das Militär offenbar ſich Ueberſchreitungen ſeiner Befugniſſe er⸗ 
laubte (eine Depeſche der „Indépendance“ aus Warſchau behaup⸗ 
tet ſehr beſti umt das Gegentheil; die Red.), jo wurde der dortige 
Kommandant ſeines Poſtens enthoben und der mit den Kaliſcher 
Verhältniſſen, den hieſigen Beſtrebungen und den Intentionen des 
Statthalters wohlvertraute und ſeit den Märztagen vielgenannte 
Generalmajor Marquis Paulucci zur Regelung der Verwickelungen 
nach Kaliſch abgeſandt. Wie unter den dortigen Arretirten, jo be 
fanden ſich auch unter den hierher deputirten Herren mehrere Deut⸗ 
ſche. — Der geſtrige Abend verlief nicht ohne einiges Fenſtereinwer⸗ 
fen bei den wenigen Perſonen (Ruſſen), die illuminirt halten. 
Heute wurde ein Burſche, der den Drucker der „Bauernkomödie“ 
denunzirt hatte, auf der Straße durchgeprügelk. Sonſt iſt die 
Stadt ruhig. — Das geſtrige Diner in Lazienki hatte außer den 
ſchon ede bezeichneten Herren noch zahlreiche Offiziere in dem 
herrlichen Schlößchen verſammelt, jo daß ſich über hundert Perſo⸗ 
nen bei der Tafel befanden. Graf Lambert brachte den Trinkſpruch 
auf den Kaiſer mit lakoniſcher Kürze aus und unterhielt ſich nach 
Aufhebung der Tafel einige Minuten mit mehreren der polniſchen 
Gäſte. — Als Kandidat für den Poſten eines Stadtpräſidenten 
wird neuerdings der polniſche General v. Lewinski genannt, der⸗ 
ſelbe, welcher ſeiner Zeit das Präſidium unſerer Bürgerdelegation 
führte. — Für den junge Baltzer, der in den Februartagen wegen 
Affichirung von demonſtrativen Plakaten verhaftet und nun zu vier⸗ 
jähriger ſchwerer Feſtungsarbeit definitiv verurtheilt wurde, wird 

egenwärtig ein Begnadigungsgeſuch an Se. Majeftät gerichtet. — 
fuſere evangeliſche Gemeinde beſchloß heute die Gleichberechtigung 
der polniſchen mit der deutſchen Sprache am Gottesdienſte. Der 
weite Paſtor Otto hat ſoeben den Proſpekt zu einer proteſtantiſchen 
eitſchrift in polniſcher Sprache ausgegeben. (Schl. 3.) 

— ([Lynchjuſtiz.] Vorgeſtern fand hier ein Exzeß ſtatt, der 
leider den Tod eines Mannes zur Folge hatte, der ſeit einer Reihe 
von Jahren die gehäſſigſte Figur in Polen war. Noch zu Zeiten 
Paskiewitſch war ein gewiſſer Graß, früherer Poliziſt, ſpäter Chef 
der Geheimpolizei, der bei ihm in großem Anſehen ſtand, eine der 
mißliebigſten Perſonen in Warſchau. Der verſtorbene Feldmarſchall, 
der ſeinem Protegs ein ſorgenfreies Auskommen verſchaffen wollte, 

ab ihm den Landrathspoſten des Warſchauer Kreiſes. Graß war 
lug genug, ſich beim Adel einzuſchmeicheln, und durch ſeine Protek⸗ 
tion beim Statthalter ſeinem Kreiſe beſondere Vergünſtigungen zu 
verſchaffen. Als aber Paskiewitſch das Zeitliche ſegnete, fiel auch 
Graß, ſo wie die ganze Umgebung des greiſen Feldmarſchalls in 
Ungnade, und er mußte ſeinen Poſten räumen. Er lebte bis 
vor Kurzem zurückgezogen auf einem kleinen Gute unweit von 
hier, bis endlich fein Unftern ihn nach Warſchau führte. So⸗ 
leich fing man an, ihn als einen Spion zu betrachten, und ſuchte 

elegenheit, ihm beizukommen. Dies iſt leider vorgeſtern ſei⸗ 
nen Feinden gelungen, indem er mitten auf der Straße an 
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dem Theaterplatze wörtlich inſultirt wurde. Kaum erhob er jeinen 
Stock, um ſeine Beleidiger zu züchtigen, als auch ſchon eine große 
Menge Angreifer wie aus der Erde gewachſen ihn umringten und 
auf ihn loeſchlugen. Mehrere vom nahen Rathhauſe herbeigeeilte 
Stadtſoldaten waren nicht im Stande, ihn den Händen der wü⸗ 
thenden Menge zu entreißen, bis er halb todt geſchlagen blutend 
hinfiel. Erſt dann ließ man von ihm ab, und der Unglücklich 
wurde nun nach dem Rathhauſe getragen, wo er Abends verſchie⸗ 
den ſein ſoll. Sie können hieraus entnehmen, wie dreiſt man hier 
in Warſchau agirt, wenn ein ſolcher Vorfall mitten am Tage in 
der Nähe des Rathhauſes, wo einige hundert Stadtſoldaten, und 
zwar Polen, ſtationirt find, ſtattfinden konnte! Noch Nachmittag 
waren an mehreren Ecken Plakate bemerkt, worauf die Worte 
ſtanden „Allen Spionen wird es jo ergehen.“ (N. 3.) 

— [Meber die Vorgänge in Wilna! ſchreibt man der 
„Br. 3.* von der polniſchen Grenze: Man hatte zur Feier der Ver⸗ 
einigung Littauens mit Polen die Tochter eines Buchhändlers in 
Wilna als Königin Hedwig koſtümirt, und ihr auf den Kopf eine 
polniſche Krone geſetzt. In dieſem Aufzuge wurde dieſelbe, umge— 
ben von einer theilweiſe betauſchten Menſchenmenge durch die Stra⸗ 
ßen und auf den Platz geführt, wo vor einigen Jahren Konarski 
hingerichtet worden war. Der Oberpolizeimeiſter der Stadt machte 
ſowohl das Mädchen wie die Menſchenmaſſe auf die Thorheit dies 
ſer Maskerade in mildeſter Weile aufmerkſam und erlaubte ſogar 
die Fortſetzung dieſer ſeltſamen Prozeſſion, vorausgeſetzt, daß keine 
verbotenen Lieder geſungen würden. Allein dieſes gegebene Verſpre⸗ 
chen wurde nicht gehalten und deshalb mußte nun Militär zuſam⸗ 
mengezogen werden, um dem Unweſen Einhalt zu thun. Als jedoch die 
Soldaten in geſchloſſener Reihe die Volksmenge zu zerſtreuen ſuchte, 
ſtürzte ſich ein Haufe als Frauen verkleideter junger Leute auf die 
gefällten Bayonnette. Dieſe Verkleidung wurde der Soldat natür⸗ 
lich nicht ſogleich gewahr und zog fein Gewehr zurück. Endlich 
aber mußte er ſich doch mit den Flintenkolben der unausgeſetzten 
Angriffe zu erwehren ſuchen, wobei dann einige unerhebliche Ver⸗ 
wundungen vorkamen. So erhielt denn auch die aufgeputzte Kö⸗ 
nigin Hedwig bei dleſer Rauferei eine Schmarte über das Geſicht. 
Aber Todte gab es nicht. Man ſollte glauben, daß ſolche Myſti⸗ 
fikationen, die ſich bald in dieſer, bald in jener Weiſe wiederholen, 
dem polniſchen Klerus endlich die Augen öffnen ſollten. 


Amerika. 

Newyork, 31. Auguſt. [Vom Kriegsſchauplatze.] Eine 
Depeſche aus Cineinnati vom 28. d. berichtet Folgendes über das 
am 26. Auguſt bei Summerville ſtattgehabte Gefecht: „Das vom 
Oberſten Tyler befehligte 7. Regiment aus Ohio ward während 
des Frühſtücks zu gleicher Zeit auf beiden Flanken und in der Front 
angegriffen. Unſere Mannſchaften rüſteten ſich ſofort zur Schlacht und 
kämpften tapfer, obgleich ſie ſahen, daß nur wenig Ausſicht auf Sieg 
vorhanden ſei. Da der Feind ihnen zu ſehr überlegen war, jo ſandte 
OberſtTyler den in der Entfernung von 3ZMeilenherankommendenGe⸗ 
päck⸗Train nach Ganley zurück, welchen Ort er wohlbehalten erreichte. 
Die Streitkräfte der Rebellen werden auf 3000 Mann Infanterie, 
400 Mann Kavallerie und 10 Kanonen geſchätzt. Die Unions⸗ 
truppen wurden zerſprengt, nachdem ſie ſich durchgeſchlagen hatten, 
formirten ſich jedoch bald wieder und zogen ſich zurück, ohne von dem 
Feinde verfolgt zu werden. Unſer Verluſt ſteht noch nicht genau feſt; 
doch werden von unſeren 900 Mann nicht über 200 vermißt. Die 
Rebellen erlitten furchtbare Verluſte“. Gouverneur Denniſon hat 
vom Brigadegeneral Cox folgende Depeſche erhalten: „Gaully⸗ 
bridge, 29. Auguſt. Aus authentiſchen Berichten ergiebt ſich, daß 
wir in dem neulichen Gefechte bei Summerville 15 Todte und 
ungefähr 40 Verwundete hatten. Eine große Anzahl Leute vom 
7. Regiment aus Ohio ward während des Gefechtes verſprengt und 
wird vermißt; doch werden fie hoffentlich größtentheils entkommen.“ 
Dem Vernehmen nach hat am 27. Auguſt bei Kap Girardeau, im 
Staate Tenneſſee eine Schlacht ftattgefunden, in welcher die Unions⸗ 
truppen den Kürzeren zogen. — Die Unionstruppen, welche ſich den 
Texanern bei Fort Filmore ergeben hatten, ſind gegen Ehrenwort 
freigelaſſen worden. — Zwei Schiffe, welchen es gelungen iſt, die 
Blokade zu brechen, ſind von Charleſton aus in Matanzas ange⸗ 
kommen. — Die Sonderbündler haben zu Fayette 100,000 Dollars 
erbeutet. 1 

Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 16. Sept. [Die nächſte Stadtverordneten ⸗ 
ſitzung] iſt auf übermorgen, Mittwoch d. 18.d. Nachmittags 
3 Uhr anberaumt. Außer anderen Vorlagen (j. d. Inſerate) 
kommt auch das Ausſcheiden der Stadt Polen aus dem Verbande 
der Provinzial⸗Feuerſozietät und die Bildung einer eigenen Sozie⸗ 
tät, zur Verhandlung. 


r Wollſtein, 14. Sept. [Markt; Verurtheilung.] Der unun⸗ 
terbrochene Regen während des ganzen Tages hat die Hoffnungen der den vor⸗ 
geſtrigen Markt in Rakwitz beſuchenden Krämer buchſtäblich zu Waſſer ge⸗ 
macht und der größte Theil derſelhen hat nicht einmal die Waaren ausgepackt. 
Nur auf dem Viehmarkte find einige Geſchäfte durch ſchleſiſche Händler zu ziem · 
lich hohen Preiſen abgeſchloſſen worden. Wie verlautet, wollen die dortigen 
ſtädtiſchen Behörden bei der königl. Regierung wegen Abhaltung eines anderen 
Marktes vorſtellig werden. — Im Februar d. J. ſtellte ſich bei der Häuslerfrau 
Slawka in Radomirz hieſigen Kreiſes nach dem Genuſſe von Gemüſe heftiges 
Erbrechen ein. Der Mann nahm etwas Pflaumenmuß, verdünnte daſſelbe mit 
Waſſer und gab hiervon ſeiner Ehefrau und der anweſenden Schwiegermutter 
zu trinken, wonach die Krankheitserſcheinungen der beiden immer heftiger wur · 
den. Man vermuthete Vergiftung und es lenkte ſich der Verdacht auf Peter 
Slawka, der in ſtetem Unfrieden mit feiner Frau und Schwiegermutter lebte. 
Sowohl in dem noch A Gemüſe als auch im Pflaumenmuß fand 
man dann auch Stechapfelapfelſamen. Die beiden Frauen wurden nach einigen 
N bergeftelt, Peter Ben rn 1 des verſuchten Mordes an⸗ 

agt und am 2. d. von dem wurgerichte zu Meſeritz zu 3 Jahren Zucht- 
haus verurtheilt. e . 
Bromberg, 14. Sept. [Gewerberath; Taufe; Theater. 
Vor einiger Zeit ſchon wurde, wie damals mitgetheilt, von einem Mitgliede des 
Gewerberathes der Antrag wegen Auflöſung dieſes Iuftituts eingebracht. Die⸗ 
ſer Antrag erlangte damals nicht die Majorität. In der Plenarſitzung des Ge⸗ 
werberathes vom Mittwoch iſt nun der Auflöſungsantrag von dem . — 
Muſolff wiederbolt und angenommen worden. Von 21 Anweſenden (11 aus 
der Handels. und 10 aus der Handwerkerabtheilung) ſtimmten 14 für den An⸗ 
trag. Es ſollen nun die erforderlichen Anträge beim königl. Miniſterium for⸗ 
mirt werden. Ein in der Minorität gebliebenes Mitglied, der Vorſitzende der 
Handwerkerabtheilung, Bäckermeiſter Wakarecy, legte auf Grund der Geſchäfts⸗ 
ordnung Proteſt gegen dieſen Beſchluß ein, welcher der königl. Regierung zur 
Begutachtung unterbreitet werden ſoll. Das Bedenken, daß mit der Auflöſung 
des Gewerberathes auch die Handwerker⸗Sonntagsſchule untergehen werde, 
wurde ſofort gehoben. Kaufmann Breidenbach ließ ſofort eine Subſkriptions⸗ 
liſte zirkuliren, wonach ſich hleſige Kaufleute verpflichten, durch freiwillige Bei⸗ 
träge die Schule auf die nächſten 3 Jahre zu erhalten. — Am Mittwoch wurde 
in der hieſigen evang. Kirche eine junge Jüdin, die ſich mit einem Chriſten ver⸗ 
heirathen will, vom Prediger Serno in Gegenwart eines ſehr zahlreichen Pu⸗ 
blikums getauft. — Mitwoch hat der Schauſpieldirektor Gehrmann bei uns feine 
letzte diejährige Vorſtellung im Sommertheater gegeben. Er iſt mit feiner 
Geſellſchaft nach Inowraclaw gegangen. Im Monat Dezember gedenkt er 
wieder hierher zu kommen, um im Stadttheater zu ſpielen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 15. September. 


HOTEL DE BERLIN. Die Gutsb. Gebrüder Schendel aus Radom, Gou⸗ 
vernante Fräulein Tritſch aus Karniſzewo, Mühlenbeſitzer Ikier aus 
Wongrowitz, Oberförſter Trampe aus Bukowiec, Fabrikant Karſch und 
die Kaufleute Schwarzer aus Ernsdorf, Schmidt aus Leipzig, Müller 

„aus Berlin, Bode aus Braunſchweig und Neubert aus Georgswalde. 

BAZAR. Gutsbeſt er Szoldrzynski aus Lubaſz. 

DREI LILIEN. Lehrer Bäsler aus Rawicz, Kauſtgärtuer Fröſſel aus Dem⸗ 
min, Kanzliſt Bork und Kr. Ger. Exekutor Wendland aus Rogaſen. 

KRUG'S HOTEL. Poſthalter Starke aus Beuthen, Fabrikant Frieſt aus 
Breslau und Kaufmann Meyer aus Berlin. 


Vom 16. September. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Frau Rittergutsb. Gräfin Eubienska 
aus Kiew, Landesälteſter Baron von Reiswitz aus Wendrin, Rentier 
Wentworth aus Durham, Profeſſor Dr. Tenner aus Prag, Fabrikbeſitzer 
Hillert, Bankier Selle und die Kaufleute Lange aus Berlin, Hurtig aus 
Schwedt, Gieſe aus Stettin und Boas aus Schwerin a. W. 
HOTEL DU NORD. Rittergutsb. Graf Eubienski und Komteſſe Eubienska 
aus Rom, die Rittergutsb. Frauen v. Potworowska und v. Komierowska 

aus, Staremiaſto, die Rittergutsb. v. Pradzynski aus Biskupice und 


0 
v. Zeromaki aug Grodzif cat, 
OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE, Die Mittergutsb. v. Wolaüski aus 


Bardo, v. Kloeden aus Chwakkowo und v. Kriyzaneri aus Sapo wise 


Oberamtmann Klug aus Mrowino, Sujtigeaih Evmann aus Koften, 
Hauptmann v. Schmidt aus Glogau, Rentmeiſter Emmel aus Sten- 
ſzewo, Frau Gutsb. Wodpol aus Marcelino, Fräulein v. Niemojewska 
aus Kajewo, Fräul. Kornaßka aus Chwakkowo, die Kaufleute Holderegger 
aus Stettin und Riſchbecker aus Deſſau. 
SCHWARZER ADLER. Die Rittergutsb. Cunow aus Dorf Scholken, 
v. Brzeski aus Jablkowo, Rohrmann und Fräulein Krauſe aus rz · 
ſtowo, Profeſſor Dove und Kleiderverfertiger Heimann aus Berlin, Frau 
Diſtriktokommiſſarius Dietrich aus Buk, Weinhändler Schneider aus 
Potsdam, Frau Oberamtmann Jockiſch aus Czerleino, Probſt Mateckt 
aus Ceradz, Gutspächter v. Nowacki aus Chladowo, die Gutsbeſitzer 
„. Koperokf aus Stempocin und v. Pradzynski aus Biskupice. 
STERN’S HOTEL DE LEURO PE. Die Gutsb. v. Skrzydlewski aus 
Wola czewujewska und v. Poninsfi aus Komornik, die Gutsb. Frauen 
v. Baranowska aus Skrzeſzewo und Mittelftädt aus Kunowo, Gerichts. 
aul r Schrader aus Deielen. Reg. Aſſeſſor Kleine und Privatier Päkow 
HOTEL DE BERLIN Rittergutsb. B 
HN f ergutsb. Baron v. Knorr aus Gr. Guttowy, 
die Gutspächter Jurkiewicz aus Oſtrowite, Weyert aus Ciesla und Sel⸗ 
fert aus Kl. Guttowy, Förſter Kräger aus Langfurt, Bürgermeſſter 
Merdas aus Wreſchen, Diſtriktskommiſſarius Schmidt aus Wulka, die 
Kaufleute Friedmann aus Rawicz, Treitel aus Landsberg, Löffler aus 
Berlin, Schulz aus Merſeburg und Froſt nebſt Frau aus Grätz. 
HOTEL DE PARIS. Rendant Weichmann aus Dembno, Kaufmann Lind- 
mar aus Glogau, die Gutspächter v. Sempokowski aus Krerowo und 
Dutkiewicz aus Rzegnowo, Inſpektor Burghard aus Polskawies, Poſt⸗ 
halter Srednieki aus Wongrowiß, Kr. Ger. Sekretär Michaelis aus Czar⸗ 
nikau, Frau Gutsb. v. Boſanowska aus Rogaczewo, die Gutsb. v. Boja- 
„nowoki aus Sarbinowo und v. Zaleski aus Borzejewice, 
BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Mielzyuski aus Kazmierz, v. Mikorski aus 
Laskowo und Piotrowski aus Polen. 


Sitzung der Stadtverordneten zu Poſen 
am 18. September 1861 Nachmittags 3 Uhr. 


Gegenſtände der Berathung: 1) Entlaſtung der Depoſitalkaſſenrechnungen 
pro 1858, 1859, der eee nen 12 1858, 1859, a 
Rechnung, der Mittelſchulfonds⸗, der Mädchenſchulfonds-Rechnung, der Mar- und deſſen Ehefrau Emma geb. v. Kurowska 
ſtallfonds⸗Rechnung, der Stadtſchuldentilgungs⸗Kaſſenrechnung und der Theater- gehörige Rittergut ne abgeſchätzt 
fondsrechnung pro 1859. 2) Notatenbeantwortung über die Rumfortſche Sup⸗ auf 36,391 Tolr 11 Sar 10 pl. zufolge der, 
penfondsrechnung pro 1856, 1857 und 1858, über die Kämmereikaſſenrechnungen 
pro 1855 und 1857. 3) Wahl der Mitglieder der Schätzungskommiſſion für die 
Kommunal⸗Einkommenſteuer und für die klaſſifizirte Einkommenſteuer. 4) Ver⸗ im neuen Gefängnſßgebäude ſubhaſtirt werden. 
pachtung des Grundſtücks zwiſchen der Karmeliterkirche und dem Eichwaldsthor, 
des Kellers unter dem Rathhauſe und der Schuhmacherbudenſtellen links am Rath⸗ 
5) Ausſcheiden der Stadt Poſen aus dem 
Provinzial⸗Feuerſozietätsverbande und Bildung einer eigenen Sozietät. 6) Er⸗ pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
leuchtung der Straßenlaternen an Mondſcheinabenden. 7) Perſönliche Angele- aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen haben 


hauſe und der Lehmgrube auf Oberwilda. 


genheiten. 


—— ——————— 
Das zum Nachlaſſe der Bonifacius und den 30. l J. Vormittags 
10 r 


Victoria sei Haſſelbaum⸗Dziar⸗ 
kowskiſchen 

ſchei sub Nr. 38 der 
23 Sgr. teen e Grundſtuͤck, ſoll im Wege Regiftratur. Abtheilung III 
der freiwilligen 

in dem im Gerichtsgebäude vor dem Kreisge. 1 den 4. 
richtsrath Feſt auf Königl. 


beleute gehörige, auf der Walli anſtehenden Termine verkauft werden, zu dem 

ppotheken⸗ und Nr. 84 Kaufluſtige hiermit vorgeladen werden. 

der Straßennummer belegene, auf 1040 Thlr. Taxe und Auafbebingungen können in unferer| Büreau des Rechnungsrathes d. 
5 . A. während der Nardt, fl. Nitterftr. Nr. 7. 

ubhaſtation Theilungshalber Amtöftunden eingeſehen werden. 2 

en 4. Juli 1861. 

reisgericht. II. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreiageriche zu Koſten. 
Abtheilung J. 
Koſten, den 19. Auguſt 1861. 
Das dem NRittergutsbeſitzer Dr. Moritz Puffke 


Regiftratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
A 31. März 1862 Vormittags 11 uhr 


Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu- 
bigerin Wittwe Marianna Szymanski geb. 
Sawiuska wird hierzu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 


ihren Anspruch bei dem Subhaſtationsgericht 
anzumelden. 


Fin Dominium von ca. 3000 Morgen in der| its; 
Nähe Poſens und einer Chauſſee belegen, wa 
iſt zu verkaufen; das Nähere im Kommitfiond- 


zu verkaufen; zu erfragen daſelbſt. ſtraße Nr. 7. 


Möbel⸗, Kartoffel⸗, Zigar⸗ we d und 
ten= U. eiſerne Geldſchräule⸗ an: 
Auktion. 


5 j d. J. eröffne, könn 4 
Im Auftrage des königl. Kreisgerichts bier ö en noch Mädchen vom 11. 
werde ich Mittwoch ben 18. September e. nate nicht zbeilnehmen, welche unſerem Penſio⸗ 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Vormittags von 9 Uhr ab in dem | 
U 


lokal Magazinſtraßſe Nr. 1 


Mahagoni und birkene Möbel, ze, 
als: Sophas, Kommoden, Tiſche, Stühle, 
Spiegel, Kleiderſpinde, Putzwaarenſpin de, 
Servante, Haubenſtänder, r 
Waſſerſtande und Kannen mit meſſingenen 
Reifen, Kleidungsſtücke, Küchengeſchirr, 24 
Viertel Kartoffeln, und alsdann eine den habe ich mich entichloffen, von Berlin wie⸗ 


Parthie Zigarren, und 3 eiferne feuer ⸗ : j 
en 8 eee chere Geldfehränte, neue. der nach Poſen zurück zu kommen, woſelbſt ich 


ſter moderner Bauart, e 
öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung ver⸗ 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


—— ——— GE nn 
D. Ehr- Menton nebſt gutem Unterricht, auch letzte blikum mein Gepäckträger ⸗Inſtitut, un 
5 P ren allein Behufs Ablegung des Fähnrich, bitte, Beſtellungen auf Manaſchaß ten Tagel vor · 
DZ Examens und des zum einjährigen Militärdienſt her direkt im Komptoir, Krämerſtraße Nr. 
De: Haus St. Adalbert 19 iſt aus freier Hand weiſt nach: Das Kommiſſionsbüreau kl. Ritter) 16, vis à vis der neuen Brothalle, gelangen 


Dr 


uterrichtsauſtalt für Mädchen. 
An dem Unterrichtskurſus, den ich in Gemein- 
ſchaft mit meiner Ehefrau Amalie geb. Cohn 
für unſere Penſionärinnen mit dem 1. Oktober 


Jahre ab 
uktions gehören. Es wird nach einem, von 

der Aufſichtsbehörde bejtätigten, den Anforderun⸗ 
gen der Gegenwart entſprechenden Lehrplan unter⸗ 
Nähere Auskunft ertheilt jederzeit 
« W. Loewendberg, Waſſerſtr. 17, 
vom 1. Oktober Friedrichsſtraſſe 19. 
Poſen, im September 1861. 


Vorläufige Anzeige. 


Bücher, eine 


Auf vielseitigen Wunſch meiner geehrten Kun⸗ 


Anfangs Oktober d. J. eintreffen und Bergſtraße 
Nr. 15 mein Geſchäft eröffnen werde. 
L. Witt, Damenſchuhmacher. 

3* den bevorſtehenden Wohnungsverän 
derungen empfehle ich einem geehrten Pu. 


zu laſſen. . Pi 
(Beilage) 


